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KJreue dich Himmel, und Erde ſey frolich, und lobe deinen Gort! Lreue
E Dich Sachj,en, uno Naumburg jey frouch, und dante deinem Gott!
Dank ſey Gott dem Vater, dem Vater des ewigen Friedes, der Sachſen
gegeben den gottlichen Frieden! Dank ſey Gott dem Sohne, dem hoch
ſten Lriedensſtiffter, der Sachſen erfreuet mit ſeligem Friede! Dank ſey
Gott dem heiligen Geiſt, der Sachſen getroſtet mit heiligem Friede! Dank,
Dank, Dank ſev dir, o! großer Gott des Friedes! Und wem ſollten wir
ſonſt danken? Wer giebt uns Leben und Gblut? Wer balt mit ſeiner
chand Den guldnen, werthen, edlen Fried Jn unſerm Vaterland? Ach! Herr
mein Gott Das komm von dir, Du, du muſt alles thun, Du haltſt dit
Wach an unſrer Thur, Und laſt bey uns den Friede ruhn. (5)

wit Danken, und mit Freu
J den, mit Freuden undJ
r/ mit Danken ſind, ſeint

nitht gar langer Zeit, faſt

unſers Welttheils vor Gott gekom—
emen. Mit Danken, und mit Freuden,
mit Freuden, und mit Danken erſchei
net auch heut, an dieſem Tage, ganz
Sachſen frolockend vor ſeinem Gott.
Ganz Sachſen durchthonen, die Freu—
denglocken, ganz Sachſen durchſchal
let ein Daukendes: Herr Gott, dich
loben wir, Herr Gott, wir danken
dir! Meine in dem Gott des Frie—

des geliebten, Gott dankenden,
und von Gott erfreueten Frie—
densfreunde. Und eben ſo nahet ſich
auch jetzo mit Danken, und mit Freu
den, mit Freuden und mit Danken
unſer frolockendes Naumburg in die
heiligen Wohnungen Gottes. Und
was iſt es, du frohe Menge? Was iſt
es, du heiliger Haufen Volks, du Gott
geheiligte Verſammlung, die ich hier
in ſo großer Anzahl vor mir ſehe?
Warum biſt du heut hier, und das ſo
außerordentlich volkreich? Was reget
deine Frende? Was ruhret dein Herz?
Was belebet deinen Eifer? Was ent

A 2 .ſiamJ

Alus dem von hoher Veror dnung beſtimmten Hauptliede: Jch ſinge dir mit Heri und Mund,
ber 6. und 7. Vers.



 Ê

a

Die dankende Freude

flammet deine allzemeine Dankbegier
de? Haſt du etwan Hoffnung, daß
die bißherigen Ungewitter uber Sach—
ſen, daß die ſchwarzen Wolken der
Kriegswetter ſich bald zertheilen, und
ſamt ihren ſhreckenden Donnern, und
ſchmetternden Blitzen ſich aus unſerm
Horizont verziehen mochten? Liſſet
ſi hs etwan an, als ob, nach ſo viel—
jahrigen Sturmen, der Friedenshim
mel ſich aufklaren, und die Sonne
der Freuden ihre belebenden Stralen,
und erquickenden Blicke, Sachſen zu
erfreuen mit Friedenszeiten, wieder
hervor leuchten wolle? Oder, frohes
Volk Gottes, ſieheſt du etwan gar
ſchon die lieblichen Fuße der Bothen
auf den Bergen, die da Friede ver—
kundigen, und Heil zuſagen unſerm
Volk, daß die kriegeriſchen Spieſe zu
fruchtbaren Pflugſcharen, nnd die blu
tigen Schwerdter zu ſammlenden Si
chehn werden ſollen? Ja, das war es
wirklich, was uns bishero aufgelebet,
und es iſt nun der Freude noch mehr.

So wiſſe demnach, du dankhar ſich
freuendes Volk des Herrn, ſo wiſſe,
Gott, der Gott des Friedes, hat jene
dankharen Erſtlinge der Freude, Gott

hat die dankende Freude unſerer bi—
ſchoflichen Nachbarſchafft, und frey—
heitiſchen Gemeinden an jenem froten
Tage der Publication, oder eiſten
Kundmachung, und Eroffnung, (t)
daß von nun an die Kriegsforderun—
gen aufhoren ſollten, Gott hat dieſe
freudenvollen Erſtlinge des Dankes,
welche die ſammtliche in dem Fey—
heitiſchen Gerichts-und Rathyauſe
erſchienene Verſammlung, geruhrt
vor Freuden, nicdergeworfen auf
ihre Knie, und o! wie recht, und
loblich! mit lautem Dank und Lobge—
ſang darbrachten, dieſe hat Gott ſich“
wohlgefallen laſſen, und ſie mit fer—
nern Gnaden angeſehen. Wiſſe noch
mehr, Gott dankende, und dich freu—.
ende Gemeine, Gott hat auch dein
zweytes Erſtlingsopfer, in jener Dank
und Freudenvollem Bethſtunde, da du.
Gott abermal, und nun auch in die—
ſem ſeinem Bethhauſe, die erſten Dank
opfer brachteſt, da du hier auf dieſem
Pflaſter, weißt du es noch? Da dud
hier, in volkreichſter Verſammlung,
deine mit Freudenthranen, mit haufi-
gen Freudenthranen vermiſchten—
Dankopfer auf deinen Knien dar

reiche—

4/v) Es war der e1. Februnr dieſes 1763 Jahres, dardie Publication wegen der nunmehrigen Auf—
horung der Kriegslieferungen im hieligen Freyheitiichen Gerichts und Rathhauſe geſchah Die
Bewegung der Gemuther, und die Freude der Herzan, war, ben Anhorung dieſer erf. enlichen
Eroffnuna,ſo lebhafft, und ſo groß, daß, nachdem der erſte Gerichtsbeyſitzer, Herr Franz Hernrich
ieyke, eine aus dem Stegreif gemachte, aber ruhrende und wohlgefaßte Aurede an dir gauze
Verſammlung gethan, alle  Anweſende ſich, auf die Knie niederwarfen, Vater Unſer, und Herr
Gett Bater im Himmel erbarm dich re. betheten, und Gott vor dieſe Gnade dankten, auch
ſo gleich von darans, untor dem Dankliede: Nun danket alle Gott, in die zu eben der Zeit ge—
wahnliche Bethſtunde ſich begaben, und hier Gott nochmals auf ihren Kuien herzlich, und bruuſtig;
Hank ſageten.



vor den gottlichen Friede. 5
reicheteſt, Gott hat auch dieſe, als
einen ſußen Geruch, angenehm zu fer
nerer Erhorung, vor ſich kommen
laſſen;. Und daß ich dir es nur ſage:
Dein Gebeth iſt erhort; Deine Hoff
nung iſt erfullet; dem Wunſch iſt
gewahrt; Es iſt Friede! Herr Gott,
dich loben wir! Es iſt Friede!
Herr Gott, dir danken wir. Jch bin
ein ausgeſandter Friedensbothe, dir
heut im Namen Godttes zu verkun—

digen: Friede! Friede! Friede!
Fiiede mit dir Sachſen! Friede mit
Dir, huldreichſter, und friedlieben—
deſter Friedrich Auguſt, theureſter
Konig, Friede mit Dir, und Deinem
Koniglichen Churhauſe, Friede mit
Dir, liebensmwurbigſter Churprinz,
Friede mit Dir, und mit Deiner
auserleſenſten Gemahlin, und Chur

prinzlichen Hauſe! Friede mit dir,
du koniglich churfurſtliche Reſidenz
ſtadt, und allen ubrigen Stadten!
Friede mit dir, geſammtes Land mit
allen deinen Einwohnern!?. Friede
auch mit dir, Stifft Naumburg und
Zeitz! Friede mit dir, Hochwurdiges

Domcapitul hieſelbſt! Friede mit
unſern Gotteshauſern! Friede mit
allen und jeden, die in Naumburg ſind!
Friede mit allen!

So wundere ich mich nun nicht, da
ich dieſe Friedensfreude aus aller,
und jeder Augen leſe: So befremdet

es mich nun nicht, daß ich die auf
aller Angeſichter ausgebreiteten Freu—
denzuge wahrnehme. Und wer wollte

es einer ſo gerechten Freude: verden
ken, wenn die frohen Herzen, voll
der Freude des Friedes, Freudenthra

nen quellen? Ach! ja, du fromine
Friedenszahre, ergieße dich immer.
Ach! ja, du frohe Freudenthrane rolle
immer uber die freudigen Wangen.
Ach! ja, du dankendes Naß, du
Regung und Ausbruch des mit Frie—
densfreude uberſchwemmeten Herzens,

benetze immer den Frieden, den dir
von Gott verliehenen Frieden, das
vom. Himmel gekommene Geſchenk,
die gottliche Gnadenwohlthat. Opfere
immer deinen: thranenden Freuden—
dank, opfere Gott Dank, bezahle
deine Gelubde. GSelbſt unſere Kin
der, unſere zarteſte Jugend theilet ſich
mit uns in dieſe große und allgemeine
Freude. Der ſpaten Nachkommen—

ſchafft will dieſe frohe Unſchuld die
Freude des heutigen Tags verkundi
gen. Die Zierde ihrer Bander erin
nert uns unſerer nun aufgeloſeten:
Bande, und die Kronen ihrer Haupter
vermelden uns den grunenden Segen,
womit Gott ſein Sachſenvolk kronen
werde. Auch aus dem. Munde dieſer
Kinder hat ſich Gott ein Lob zuge-
richtet. Was ſollennun wirthun? Er
wegen wir hier, daß die Dankverbind
lichkeit: deſtv billiger, deſto gerechter,
deſto verpflichteter werde, je ſonder
barer,umd außerordentlicher,je großer,
und hoher die Wohlthat ſeibſt iſt;
und erinnern wir uns zualeich, daß
Friedensvertrage, und die daher flieſ

Az ſen



6 Die dankende Freude
ſeaden Frieden vor Volker und Lande,
micht nur konigliche Handlungen,
Handlungen der Hohen auf Erden,der Regenten undPorentaten, ſondern

ſogar Gunadenwirkungen, und Ge—
ſchenke des Konigs aller Konige,
Wohlthaten Gottes ſelbſt ſind; So
werden uns die Dankpflichten, die
wir Gott ſchuldig ſind, um ſo vel
verbindlicher, je ſchatzbarer und gott—

licher das hohe Friedensgeſchenk iſt,
damit uns Gott heut erfreuet. Jſt
aber Friede eine konigliche, und ſelbſt
gottliche Freude; So laſſen wir uns
billig koniglich, und gottlich rathen,
wie wir Gott hiervor wohlgefallig
danken ſollen. Und da lehret uns
ein koniglicher Bether, ein koniglicher
Freund Gottes, der Gott aus Gottes
Geiſt danket, da lehret uns der an
Frommigkeit und Gottesfurcht eben
ſo große, als an Gerechtigkeit und
Menſchenliebe erhabeneRegentDavid,
indem er uns auf Gott, den großen
KRonig uber alle Gotter weiſet, da
lehret uns dieſer große Bether nicht
nur, wem wir danken ſollen, ſondern

er ermuntert uns auch, daß wir Gott
freudig, und frolich danken mochten.

Er fordert uns auf, er rufet uns:
vl. ↄ5, Kommet herzu, laſſet uns dem
t.2. 3. hZerrn frohlocken, und jauchzen

dem hort unſers Zeils. Laſſet

uns mit Danfen vor ſein Ange—
ſicht kommen, und mit Pſalmen
ihm jauchzen. Denn der Serr
iſt ein großer König uber alle
Gotter.

Da uns nun unſer vortreflicher,
und hohenOrts veror neter Friedens
text, woruber wir an dieſem feyerli—
chen, und freudenvollen Fricdensfeſt,
zur Ehre und Lobe Gottes, und zu
erbaulicher Andacht, uns unterhalten
werden, eben dahin auch anleitet; So
werden wir gar beqvemen Anlaß be—
kommen, Dank mit Freude und Freude
mit Dank zu verbinden, und die dan—
kende Freude naher kennen zu lernen,

worzu uns der von Gott verliehene
Friede verbindlich machet. Werden
wir uns hiebey der Zeiſtreuungen, und
Hinderniſſe entſchlagen, und darge-
gen, der Abſicht unſers Hierſeyns ae
mafi, unſere Gedanken zur Aufmerk—
ſamkeit ſammlen, und erhalten; Wer
den wir vor allen Dirgen Gett, vor
deſſen heiliaſten Angeſſcht wir hier
ſind, in reiner und ernſtlicher Andacht
des Gebeths, um ſeine bearadende
Mitwinkung anrufen, ſo wird Gott
uns gnadig ſenn, und ſeinen Segen
uns geben. Das iſt die Abſicht, in
der wir kethen, und bethend ſinagen:
Es woll uns Gott genad e ſeym
und ſeinen Segen geben. d)

Der
Dieſes iſt das auf kohe Verordnung zu ſingen anberaumte, und bekannter maaſen von dem

ſeligen Luthero verfertigte geiſtreiche Lied.



vor den gottlichen Frieden. 7
Der, nach hoher Verordnung, zu dieſem Dank-Fried-und

Freuden-Feſt vorgelegte vortrefliche Teyt iſt aus dem
28. Pſalm, 6. 7. 8. und 9. Vers.

SJelobet ſey der Herr, denn er hat erhoret die Stimme meineg Flehens.
 Der Herr iſt meine Starke und mein Schild, auf ihn hoffit mein
Herz, und mir iſt geholfen, und mein herz iſt frolich, und ich will um dan

ken mit meinem Liede. Der Herr iſt ihre Starke, er iſt die Stacke, die
fſeinem Geſalbten hilft. Hilf deinen Volk und ſegne dem Erbe, und wei—
de lie, und erhohe ſie ewiglich.

yen zu der Zeit, da der in den
ſo Kriegen des Herrn von GottE

Freuund Gottes, der Regent und Konig
begnadete Held, und große

David ſich in ſolchen Umſtanden be
fand, nach welchen er wohl ſahe, mit
wem er zu thun hatte; So klagte er
dieſes zuforderſt Gott, wie er deſſen
in den drey erſten Verſen dieſes Lie
des, oder Pſalms, woraus unſer Tert
hergenommen iſt, gedenket. Jm Geiſt,
und Glaubensſtarke ſahe er die Hulfe
Gottes ſchon voraus, wie ihn Gott
ans dem Gedrange ſeines Anliegens
heraus reiſen wurde. Und das iſt
der Jnhalt des vierten und funften
Verſes. Vor dieſe machtige und
wunderbare Errettung Gottes aber
ftimmet er Gott, in den letzten Verſen

dieſes koniglichen Gedichts und Pſal—
mens, gleichſam ein dankoolles: Herr

Gott dich loben wir an. Gelobet
ſey der Zerr, fanget ſich nun unſer
Friedenstert an. Dieſes Lob, dieſen
Dank aber vor den verliehenen Bey
ſtand Gottes, und geſchenkten recht
gottlichen Frieden verbindet der from
me Konig ſo mit Freude, daß er ſich
freuend Gott danket, und, Gott dan—
kend, ſich freuet, und uns ſolchergeſtalt
einen volligen Entwurf der dankenden

Freude vor den gortlichen Frirde
machet. Was konnte uns nun,
meine von dem Gott des Friedes
erfreueten Frrunde Gottes, was
konnte uns, nach unſern Umſlanden,
und nach der Abſicht unſers feyerlichen
Tages, erwunſchter kommen, als daß
wir von einem Konige, von einem
aus Gottes Geiſt hocherleuchteten
Konige heut kennen lernen

Die dankende Freude vor den gottlichen Friede.

Ein frommes Nachdeunken legt unſerer Aufmerkſamkeit ſonderlich dieſe zween

Gegenſtande nahe:

1.) Die



8 Die dankende Freude

J Die wichtigen Dank Urſachen, die wir darzu haben, Gott
vor dieſen verliehenen Frieden beſonders herzlich zu dan-
keu. Haben wir dieſes gefaſſet, ſo laſſet uns auch ſodann zu
Herzen nehmen:

2) Die erfreulichen Friedens-Nutzungen, derer wir uns aufs
funftige noch aus dieſem gottlichen Friede zu erfreuen
haben.

Nun Herr, der du noch immer nicht von deinem Volk geſchieden, ſo bleib
auch unſre Zuverſicht, und unſer Heil und Frieden!

o d anken, und ſich freuen, kann der

ca/ nach, nicht anders, als nach
J J MNenſch ſchon ſeiner Natur

Grunden, und Urſachen. Freuet ſich
nun heut das dankende Sachſen des
gottlichen Friedens, welche Grunde
und Bewegurſachen haben wir hier—
zu? Und da giebt uns nun unſer
Text folgende drey an die Hand.
Erſtlich: die gottliche Religions—
und Glaubenswohlthat, daß wir
Gott, den rechten Herrn, im Kriege
haben anr ifen konnen, dem wir nun
auch vor den verliehenen Frieden
danken, und ihn loben. Gelobet
ſey der Zerr, ſind die erſten Worte
unſers Tertes. Die zwote Urſach
iſt: die gottliche Furſehunq, nach
welcher Gott, mitten im Kriege, auf
mancherley Art, ſonderbar vor uns
geſorget hat. Davon giebt unſer
Text unterſchiedliche Beweiſe an.
Gott hat die Stimme unſers Fle—
hen erhort, iſt unſer Zerr, unſere
Starke, unſer Schild geweſen,
auf den unſer Zerz gehoffet, und

der uns geholfen, daß anch min
unſer Zerz frolich iſt, und ihm
danket. Der dritte Grund der Gott
dankenden Freude beruhet endlich
noch auf der Gottlichkeit des Frie—
dens ſelbſt, mit welchem uns Gott
aus Gnaden beſchenket hat. Gott
iſt die Starke der Geſalbten, die
Stcarke, die ihnen hilft.

Der erſte Grund der dankenden
Freude, die göttliche Religions—
und Glaubenswohtthat der Ver—
ehrung des wahren Gottes, be—
greifet eigentlich zweyerley wichtige
Sachen unter ſich, einmal, den groſ—
ſen Unterſchied an ſich ſelbſt, der
darunter iſt, wenn ein Volk den rech
ten Herrn, den wahren Gott anbe—
thet, ſodann aber auch die Folqen
und Wirkungen, die aus der Ver—
ehrung des wahren Gottes und rech—

ten Herrns herfließen.
Es kann wohl ſeyn, daft dieſer

große, und hochſtwichtige Religions—
und Glaubensunterſchied. der Vereh
rung des wahren Gottes nicht allen

und



vor den gottlichen Friede. 9
und jeden Menſchen einleuchtend ge
nung ſeyn mag. Menſchen, denen
uberhaupt an Religion, und Wahr—
heit, an Gerechtigkeit, aund Tugend
wenig gelegen iſt, und denen nichts
lieber war, als daß die ganze Welt
ohne Zucht und Ordnung, ohne Ge—
ſetze und Rechte ſeyn mochte, um da
bey ihr Zugelloſes, und wuſtes Conto
deſto beſſer zu finden, die werden zwar
kuhn genung ſeyn, zu ſagen: Es iſt

kenen, ſo hintaumeln, und daher nicht
ſo viel Zeit ubrig behalten, zu ſich
ſeloſt zu kommen, und dem ernſtlich
nachzudenken, was Vernunft, Menſch
lichkeit, und Religion einem vernunf
tigen Geſchopf gegen ſeinem Schop
fer vor billige Rechte der Verbind—

lichkeit, und B.fugniſſe beſtimme,
ſolche, und dergleichen Art Menſchen,
werden, in Betracht der Religion,
und ihres Unterſchieds, ſich nicht lan—
ge bedenken unbedachtlich genung zu
fragen: Was ſind wirs gebeſſert, Hiob
ſo wir den wahren Gott anrufen??ueig.

Mal;, umſonſt, daß man Gortt dienet,
i4. und was nutzt es, daß wir ſeine

Gevbothe halten? Oder ſolche, die
zwar die Nothwendinkeit der Religi
on, aus der Unzulanglichkeit des blos
auſerlichen Zwangs der menſchlichen
Geſetze, als bloſe naturliche Welt—
menſchen, noch einigermaaſen erken-
nen muſſen, aber ſich nun, nach den
naturlichen Trieben ihrer Neigungen,
oder nach dem Vortheile ihres Eigen?
nutzes, ſich ſelbſt eine Religion machen,
und ſie gerade ſo machen, daß dabey
alle ihre ungeordneten Lerdenſchafften,
und ungezaumten Luſte ein ſicheres
Geleite, und alle ihre Haabſuchtigen
Begierden, u id unerſattlichen Abſich

ten einen volligen Freyheitsbrief er
halten; Deeſe, nebſt denjenigen, die
zwar noch einiges Gefuhl der Reli—
gion, und ihrer Gotrlichkeit empfinden,
aber von den Stromen der Vergnug
lichkeiten blendender und betaubenden

kuſtergotzungen hingeriſſen, die Tage
ihres Lebens nicht ſo wohl hinleben,
gls ſebbige vielmehr, gleich einem Trun

J

B

Dieſen zu Liebe, und der heiligſten
Wurde der Religionsverehrung des
wahren Gottes, zu treueſter Verbind-
lichkeit, wollen wir der Sache naher
treten, und einen kleinen Verſuch ma
chen, zu erwagen: Ob es einerley,
wenn man mit dem bethenden Konige,

dem David in unſerm Text, Gott,
deu rechten Herrn der Anbethung/,
anrufe, und ihm danke, oder ob man
dem entgegen, anſtatt Gottes, etwas
andern die Ehre der Anrufung er—
zeige. Es ſey nun die, ſtatt Gottes,
verehrte und angerufene Sache ein
Engel, ein Menſch, und ſonſt ein Ge
ſchopf, oder was es nur wolle. Ob
darunter ein Unterſchied, oder kein
Unterſchied ſey, wenn der Bether, wie
unſer Text redet, bethet: Geiobet
ſey der Zerr, oder ob er bethet:
Gelebet fey dieſe oder jene Creatur;
Dieſen wichtigen Umſtand der Vereh
rung Gottes, wollen wir einigermaa

ſen
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ſen aus einander ſetzen. Es ſoll aber
dieſes ſo geſchehen: Wir geben ein
paar Satze an, nach deren Grund
oder Ungrund, die Wahrheit ſelbſt
den Ausſpruch thun mag. Der erſte
iſt dieſer: Wenn zwiſchen Gott,
und zwiſchen einem Geſchopf,
oder einem Bilde, kein Unterſchied
iſt, ſo ſoll auch zwiſchen der Ver
e rung des wahren Gottes, und
zwiſchen der gottesdienſtlichen
Verehrung eines Geſchopfs, oder
eines Bildes kein Unterſchied ſeyn.
Der zweete Satz beſtehet darinnen:
Wenn. zwiſchen dem, was Gott
ſag und zwiſchen dem, was Men—
ſchen ſagen, kein Unterſchied iſt,
ſo ſolnnes auch einerley ſeyn, ob
die Menſchen Gott verehren nach
Gottes Geboth, oder ob ſie ihn
verehren nich Menſchenggeboth.

Zur nahern Erlanterung und zu
deſto leichtern Verſtaadniß dieſes Un
terſchteds, davon wir reden, muſſen
wir uns hier zuforderſt aus der Ge—

ter, vielweniger an ein Bild der Ver—
ſtorbenen, ſondern unnuttelbar zu
Gott wendet. Der ansdruckliche Be-—
fehl Gottes: Du ſollt anbethen gret
Gott deinen zerrn, und ilim allein

q, io.
dienen, welche Worte auch ſelbſt
Chriſtus anfuhrte, verſtattete es auch

nicht anders. Das war, nach der
Regel des gottlichen Worts, die Re
ligion Davids, und ſeines Volks.
Hingegen war dieſes Volk, und Land
um und um, und von allen Seiten,
mit ſolchen Volkeru, als ſeinen nach
ſten Nachbarn, umageben, die nach ihrer

Religions- und Glaubensgeſinnung,
als Heiden, vor recht hielten, man
konne Gott, auch durch Verehrung,
und Anrufung der Todten, und Ver—
ſtorbenen, unter Aufſtellung ihret
Bildniſſe, gottesdienſtlich verehren.
Sie gaben dieſen Bildern einen ehre
rourdigen Nimen, ſie nenneten ſie
Baale, das iſt, Herren, oder Heilige.
Daher ſind die faſt unz ihlig vielen
Baale, oder Heilige, und heiligen

ſchichte des Jſraelitiſchen Volks, deſe Bilder, als der Baal Berith, der gicht.
fen Konig, und Regent der in unſerm Baal Peor, der Baal Sebub, und 8, 33.
Text bethende, und Gott lobende hundert andere, mehr als zu bekanrt. Voſ.
David iſt, einiger hieher gehoriger U:ſprunglich kam dieſe Art der Gotzz Kon.
Unnſtande erinnern. Dergleichen iſt
erſtlich dieer, daß David, und ſein
Dolk, ihre Religions-und Glaubens
verfaſſung lediglich auf Gottes Wort
grunden. Daher kommt es, daß ſich
dieſer andachtige Konig in ſeinent Ge
beth, und Daukſagung weder an einen

Eagel, noch an einen heiligen Erzva—

tesdienſte von den heidniſchen Vol-ni,3.
kern her. Und es mar dieſen blinden
Leuten, die Gottes Wort nicht haben
wollten, ob ſie es gleich bey dem Volk
Gottes haben konnten, dergleichen
gottesdienſtliche Verehrung ablieer—
dings eine ſchlurfrige Bahn, zumalen
da die Unwiſſenheit, und der Eigen
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nirz der Baalsprieſter daran den
großten Antheil hatte. Gott unter
ſagte es daher ſeinem Volk auf das
allernachdrucklichſte, es ſollte ſich vor
deraleichen Bilderdienſt aufs ſorgfal—
tigſte huten. So lange der fromme
David lebte, blieb zwar die Kirche
Gottes von dieſer Befleckung noch
rein. Nach der Zeit aber miſchete
ſtch dieſer Gifft ſo gefahrlich unter
die gottlichen Lehren, und gottes—
dienſtlichen Andachten des Jſraeliti
ſchen Volks, daß alle Propheten Got:
tes darwider zu ſteuren, und zu weh
ren genung hatten, aber damit ſo
wenig ausrichteten, daß ſie davor
verfolget, und gewaltſamer Weiſe
hingerichtet wurden, das Uebel aber

imm?r mehr, und mehr uberhand
nahm, bis es ſo allgemem wurde, daß

ſo mannige Stadtg ſo mannigaer
Gott ward, und die Vertheidiger
dieſer gottesdienſtlichen Art, bey alle

„dem, daß ſie offenbar von Gott
29. abtzefallen waren, noch Recht

darzu haben wollten, wie ihnen
das der Prophet Jeremias mit klaren

Worten vorhalt.
Nun wollen wir annehmen, es hatte

der reinglaubige David, der in un
ſerm Text redet, auch auf ſolche Art
gebethet, er hatte ſein Gebeth zu die
ſem oder jenem Verſtorbenen, und
deſſen Bilde oder Baal gerichtet, denn
alle dieſe Baale ſtelleten im Grunde
vormals gelebte, und beruhmte Lente
vor, die aber nun von der Nachkom

J

J

meuſchafft, wegen ihrer Verdienſte,
waren vergottert, und unter die Zahl
der Heiligen erhaben worden: Geſetzt
nun, anſtatt, daß dieſer konigliche Be
ther den einigen wahren Gott anre—
det, und bethet: Gelobet ſey det
Hherr, an deſſen ſtatt hatte er dieſen,
oder jenen Baalherrn angeredet, denn
Baal heißt, wie oben gedacht, Herr;
Er hatte, vor dieſem oder jenem Bil—
de, einen vergotterten Verſtorbenen,
und todten Menſchen geehret, und
ihm gedanket; Welcher vernunftige
Menſch kann glauben, oder bey dem
richtigen Gebrauch ſeines Verſtandes,
ſagen, daß dieſes einerley, daß darun
ter kein Unterſchied ſey?

Wollte man ſich auch hier gleich
mit der alten Ausfiucht behelfen, dar
hinter ſich dieſe heidniſchen Bilder—
verehrer zu verſtecken pflegten, wollte
man gleich ſagen: Man muſſe dieſe
keute, in Abſicht auf die gottesdienſt—
liche Verehrung ihrer Bilder, vor ſo
einfaltig nicht anſehen, als ob ſie den
Bildern dieſe Ehre erwieſen. Nein.
Die Klugen unter ihnen hatten die
Perſonen darunter verſtanden, die
dieſe Bilder vorgeſtellet, und, in der
hochſten Abſicht, hatten ſie den wah
ren Gott ſelbſt darunter geehret, und
zu ehren geſuchet. Gut! wir wollen
unterdeß auch dieſes davor annehmen,
ohnerachtet es der ſo offt arfaewe rmte

Kohl iſt, der ſchon ſo vielmal ohne
Appetit vor einen vernunftigen Ge—
ſchmack einer reinen und wahren

B 2 Ver—
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Verehrung Gottes, aufgetragen wor—
den. Aber geſetzt, dem ſey alſo:
Wußte denn der allwiſſende Gott die
Denkungsart diefer Leute nicht auch?

2. Moſ. Und dennoch gebiethet er: Du ſolit
ao, 4.5dir kein Bildniß, noch irttend ein

Gleichniß, weder ein Gemahlde noch
Schnitzbild, es ſey nun von Holz,
Stein, Erde, oder Metall, machen.
Bethe ſie nicht an, und diene ih—
nen nicht. Das ſagt Gott, und
jenes thun die Menſchen? Jſt da kein
Unterſchied? Und wer hat nun wohl
von beyden recht?

Vielleicht aber wendet man uns
ein: Wir verſtunden die gottesdienſt—

liche Verehrung der heidniſchen Bil
derdienſte noch nicht recht. Die
Gache war ſo: Jene heidniſchen Vol
ker, wenn ſte ihre verſtorbenen Vor
fahren unter die Zahl der Gotter oder
Heiligen, und Baale verſetzt, hatten
hierinnen nicht etwan unbedachtſam,
oder ſolche Perſonen darzu gewahlet,
die keine Verdienſte gehabt. Die
beſten, die ruhmlichſten, die wurdig
fen unter den Menſchen hatten ſie
zu einer ſolchen Ehre, und Wurde
auserfehen. Kunne ihnen das wohl
verdacht werden? Allein was follen
wir zu einem folchen Einfall fagen?
Erſtlich iſt die Frage unuberwindkich
ſchwer, die der Mamm Gottes, der

Proyvhet Jeremias folchen Falls auf
zuloſen giebt, da er fragt Wie

trang ein Menſch Gotter wachen?
Denn da es ſchon zwiſchen Menſchen

und Menſchen, nach allen vernunftigen

und menſchlichen Rechten, unerlaubt,
und widerrechtlich iſt, daß ein Konig
in die Rechte eines andern Konigs
eingreifen, oder auch nur ein Gerichts—

herr in die Gerichtsbarkeit eines an
dern Eingriffe thun, und ſagen kann,
was in eines andern Gebiethe Recht,
oder welcher Vurger des Bu gerrechis

wurdig ſeyn ſoll; So iſt das Ver—
haltniß des Ermeſſens von einem
ſterblichen Menſchen auf das Recht
und Reich des allmachtigen Gottes
leicht zu begreiſen. Allein deſſen
gar nicht zu gedenken, ſo guten Grund
es auch hat; So wird ein vernunftig,
und richtig denkender Menſch leicht
verſtehen, daß, wenn es auch moglich
war, daß jene vergotterten, und ver—

heiligten Perſonen, num wirklich ſo
gerecht, ſo alaubig, und ſo wurdig
waren, als Abraham, Jſaac, und
Jacob, ſammt allen Glaubigen der
alten Zeiten, waren; Und wenn ſie ſo
fromm, ſo gottesfurchtig, und ſo hei
lig waren, als Maria, Joſeph, Pau—
lus, Petrus, und alle Apoſtel, ſammt
allen Heiligen der neuern Zeit, den—
noch alle dieſe, auch im Stande ihrer
Seligkeit vor Gott nech immer Ge—
ſchopfe bleiben. Abraham iſt ein
Gefchopf, Jſaaec iſt ein Geſchopf,
Jacob iſt ein Geſchurf, Maria iſt ein
Geſchopf, Joſeph iſt em Geſchopf,
Paulus, Petrus, alle Apoſtel, und
alle Heiligen ſind, und bleiben in alle

Euwigkeit Geſchopfe. Nun ſielle man

das
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das Geſchopf, und den Schopfer neben
einander; Jſt darzwiſchen kein Un—
terſchied Wem gebuhrt aber wohl
der Vorzug der Verehrung mit meh
rern Recht, dem Geſchopf, oder dem
Schopfer? Jedoch wir haben es nicht
einmal nothig, uns, in einer ſo hohen
Sache, auf das Urtheil, Recht, und
Richterſtuhl richtiger Vernunftsbe—
griffe zu beziehen. Es hat der hei
kigſte Gott ſeine hochſten Gerechtſame
auch in dieſem Fall ſchon langſt ſelbſt
vertheidiget. Außerdem daß dieſes
ein unantaſtliches Heiliathum des

5. Moſ. allerheiligſften Gottes iſt: Gott
3243. allein die Ehre; So war es eine

vergebliche Sache, verſtorbenen Se—
ligen unſer Anliegen zu klagen, und
wenn ſie ſo heilig waren, als Abraham

und Jirael, das iſt, Jacob. Denn
Eſ.6., der erſte, Abraham weiß von uns

16. nicht, und der andere, Jſrael, ken
net uns nicht. Zudem ſo. wurden
ſie es uns verubeln, und die Ehre der
Anrufung ihrer Perſonen uns durch
aus nicht verſtatten, wenn ſie es
wußten. Denn da die Apoſtel Bar
nabas und Paulus in der Stadt Ly
ſtra, ſchon bey lebendigen Leibe, ſollten

Ap G. vergortert werden, ſprungen ſie rmn
14 i3. ters Volk, umd ſchrien: Jhr

Manner, als wollten fie ſagen, ſeyd
ihr vernunftige Leute, ſeyd ihr ver
ſtandige Manner, ihr Manner, was
machet ihr? Wir ſind anch ſterb
liche Mmencchen, aleich wie ihr

13

ſagen, wenn ſie heutiges Tags wieder
in die Welt kemmen ſollten? Ja,
was noch mehr iſt, und wenn es ſo
gar ein Eng.l Gottes war, ſo wurde
er eine gottesdienſtliche Verehrung
von Menſchen nicht annehmen konnen.

Daher weiſet auch jener Endel den
Johannes wirklich von ſich, und auf
Gott, mit dieſen ausdrucklichen Wor
ten: Bethe Gott an. Jſt das Offeck.
nicht Unterſchieds genung? a2, 9.

Eben ſo verhalt ſichs nun auch mit
dem Unterſchied in demjenigen, was
in Glaubensſachen, und Lehrſatzen
Menſchen ſagen, und was Gott ſagt.
Wir wollen den Fall ſetzen: Die heid—
niſche Kirche berufte ſich auf das An
ſehen ihrer Weiſen. Die Jſraelitiſche,
nachdem ſie mit jener, wegen der
Bilderverehrung in gleichen Verfall
gerieth, gabzum Grunde ſolcher Lehr—
ſatze dieſes an, daß ſie ſagte: Es er
kennet ſolches der Hoheprieſter ſammt
der Prieſterſchafft, und Oberſten im
Volke vor. recht, dieſe alle konnen
nicht irren, noch fehlen, was alſo diefe
lehren, ſetzen, und ſagen, das muß
wahr, das muß ohnfehlbar, daß muß
untruglich gewiß ſeyn. Was ſagt
nun aber Gott hierzu? Und was
ſind hiernachſt alle dieſe Hoheprieſter,

Prieſter, Lahrer, und Oberften im
Volke vor Menſchen geweſen? Kon—
nen dergleichen Leute, ohnt ſthamroth
zu werden, ſich ruhmen, daß ſie un
mittelhare Eingebungen Gottes des

Was wurden nun dieſe Apoſtel darzu heiligen Geiſtes gehabt? Darnm vbe—

B 3 ſtrafx
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ſtrafet Gott ein ſolches Unterfangen
durch den Prophet Efaias als hochſt

Eſ. ag, ſtraſlich, da er ſagt: Jhr Serz iſt
i3. ferne von mir. Warum? Sie furch

ten mich nach Menſchengebothen,
die ſie lehren. Eben das muß auch
Jeremias thun, und ihnen im Namen

Jer.2z, Gottes ſagen: Siehe, ich will an
zi. die Propheten, die ihr eitzen

Wort fuhren, und ſprechen: Gott
hats geſagt. Das thut eben ſo der
Prophet Hoſeas, da er ſpricht:

Hoſ.5, Ephraim leidet Gewalt, und wird
11. geplagt; daran geſchicht ihm recht,

denn es hat ſich gegeben auf Men—
ſhengeboth. Und da ſelbſt Jeſus
Chriſtus in die Welt kam, ſo ſtraffte
er michts ſo offt, und ſo nachdrucklich,
als eben dieſen Verfall der judiſchen
Kirche, daß ſie Menſchenlehren vor
Glaubensſachen ausgaben, uud ſagte
ſehr offt ausdrucklich, daß ein ſolcher

Gottesdienſt vergeblich ſen. Ver—
Matth. Jeblich, ſpricht er, vergeblich dienen
15,9. ſie mir, weil ſie lehren ſolche Leh—

ren, die nichts denn Menſchenge
bothe ſind. Was glaubet hingegen
unſer, Gott getreuer Glaubensbeken—
ner, David vor Glaubenslehren? Er
glaubt was Gott, was Gottes Wort
ſagt. Dieſes Wort Gottes weiß er
in ſeinen heiligen Liedern, und Pſal
men nicht hoch genung zu ſchatzeu.

Yſ. uq. Das iſt ſein Glaubenslicht, das iſt
105 ſeines Fuſes Leuchte, das iſt der

Grund ſeiner Religion. Und das iſt
Eph. auch der Grund aller Propheten

0.

und Avoſtel, davon Jeſus Chri—
ſtus der Eckſtein iſt. Nun halte
maän Gott und Menſchen gegen einan—
der. Jſt da kein Unterſchied? Gott
ſagt Glaubenslehren, und Menſchen er—
kuhnen ſich, Glaubenslehren zu ſa. en,

Glaubenslehren, die nicht nur nicht
von Gott, ſondern gerade wider Gott
ſind, welche von beyden verdienen
nun Begfall, und Glauben?

Wir lehren und glauben eben das,
was Jeſus Chriſtus ſelbſt lehrte.
Und wer weiß nicht, daß nach dem
klaren Zeugniß der heiligen Schrifft,
eben dieſe Glaubenslehre, Gott, ohne
allen Bilderdienſt, und Anrufung der
Verſtorbenen, allein zu dienen, ſchon
der evangeliſche Glaube Adams, der
evangeliſcheGlaube aller Patriarchen,
Erzvater, und alier Glaubigen alten
Teſtaments, ſo wie der evangeliſche
Glaube Davids war, und deren aller
Glaubensgrund auf der erſten evan—
geliſchen Verheißung Gottes ruhete:

De wobſ
Jſt aber ein Glaube von ſo gottli—
chen Anſehen, von ſolchem Alter, ſo
verdienet er den Verdacht einer Neue
rung gewiß nicht, wofern Gerechtig—
keit, und Wahrheit nicht ſelbſt ver
dachtig werden ſollen. Und war es
nothig, ſokonnte uns eine Begeben
heit aus den bisherigen Krieaszeiten
einen neuen, und ganz nahen Beweiß

an die Hand geben. Wiſſet, ihr Bur—
ger Naumburgs, wiſſet, und entſin

net

s ei es aamen wird der  Moſ.Schlangen den Kepf zertreten. 3,15.
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unet ihr euch wch, was ihr vor zwey
Jahren in unſern Vorſtaoten zu eurer
Verwunderung mit Augen ſahet? Sa

het ihr hier nicht die alttzlaubige
Cyhriſtengemeine des Croatenvolks?
Denn ſo nenneten ſie ſich ausdrucklich
die Altalaubigen. Sahet ihr ſie nicht
das heilige Abendmahl halten? Und
wie hielten ſie dieſe heilige Suffftung
Jeſu Chriſti als alt. laudige Chri
ſten? Theilete ihr Prieſterden wah
ren Leib, und Blut Jeſu Chriſti nicht
unter beyderley Geſtalt, unter Brodt,

und Wein aus? Jſt das der Ge
brauch der altglaubigen Chriſten—

li

heit, wie er es denn nach der Einſe—
tzung Jeſu Chriſti wirklich iſt, ſo muß
die Abſchaffung des Kelchs, vonwel
chem Jeſus ausdrucklich befahl, daß
alle daraus trinken ſollten, nothwen
dig eine Neuerung, ſo muß euch aber
auch eben dieſes, was ihr an dieſen
altalaub gen Chriſten, als Augen
zeugen, geſehen, ein neuer Beweiß

ſeyn, daß eure Glaubenslehre keine
neue, ſondern eben dieſe altglaubige
ſey, weil ihr des Herrn Leib, und
Blut auch nicht anders, als nach
Chriſti Einſetzuna, unter beyderley
Geſtalt, unter Brodt und Wein eni

pfahet.
c) Es wurde von den Oeſterreichiſchen Hulfsvolkern am 2 Deecembr. id 6i ein Corps Pandu
xren, oder Eroaten, wie ſie ſich lieber nennen horeten, ven ohugefahr Go» Mann, in unſere

Vorſtadte in die Winterquartiere geleget. Dieſe hielten am Neujahrstage 1762. in dem
Wirthshauſe der Vorſtadi, die Ziege genanut, das heilige Adendmahl offentlich, und ſo, daß
es jedermann erlaubt war, dem Gottesdiruſte benzuwohnen. Dire hierbey angemerkten Um—
ſtande, waren dieſe: 1) Der Prieſter, ein ehrwurdiger Mann mit einem langen Bart, war be—
weibt. 2) Seine Kleidung war nicht ſchwarz, ſondern blau, um von der ſonſt gewohnlichen,
und rothen Kleidung der Vanduren, dadurch unterſchicden, daß ſie in einem langen biß auf die
Erde reichenden Rocke, faſt uach Art unſerer Priczterrocke, oder in einer langen Kutte beſtand,

weiter hatte er keinen Ornat an ſith. 3) Die Conſecrirung, oder Einſegnung des heiligen
Abendmahls geſchahe, nach vorhergegangenen Bethen, und Eingen, nicht in lateiniſcher, ſon—

dern in ſclavoniſcher, als ihrer Laudesſprache. 4) Z im geſeguneten Brodr bedrenten fie ſich nugeſauer
ten Brodts, namlich in Schribchen geſchnittener, und auf etnen Teller liegender Semmel,

davon ein jeglicher Communicaut, eines nahm, und es aß. 5) Darauf reichete der Prieſter
einem jeglichen der Communicanten den geſegneren Kelch, in welcher hieſiger blanker Wein war,
und davon trank ein jeglicher Communicgnt etwas weniges. GO Der Kelch war weder von
Metalu, noch ſonſt zierlich, ſondern von Holz, und ganzholzern. 7) Nach gehalinnen Abend—

mahl, welches alles vormittags geſchahe, wurde bethend gedan?t und wireder geſungen, auch
von den Kuſter unter der Verſammlung ein Teller herum getragen, auf welchen ein jegliches

eine beliebige Opfergabe vor den Prieſter auflegte. 8) So wu. de ver Gottesdieuſt, wie er
durchgehends mit vieler Andacht war gehalten worden, anch eben ſo beſchlaſſin. q) Darauft
folgete das Liebesmahl, oder der Genuß von ordentlicher Speiſe, und Trenk, da rin jegliches,
wer es auch von den Anweſenden, und Zuſchauern nur ſeyn mochte, zu belirbigen eſſen, unnd
triuken liebreich gebethen, und darzu, wiewohl alles richt. ſreundlich, genothiget wurde. 10)
Der ubrige ganze Tag endlich wurde mit bethen, und ſingen zu gebrach.t Es ſcheinen dieſfr be—
ſagten Umſtande deſto betrachtlicher: zu ſeyn, je unleugbarer es iſt, daß dieſes Volk, obrerach—
tet.es die romiſche Kirche. unter ſich duldet, wirklich ein Saame des erſten allen Chriſtengle nbens

iſt, wir fie ſich denn. auch, nicht anders, als die Altglaubigen, nenneu.
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16 Die dankende Freude
pfahet. Jſt dag nicht ein neuer Be- ſonderheit die Einwohner Sachſens,
weiß vor die Wahrheit, und Alter—
thum eures Glaubens, den nus die
Furſehung Gottes in dieſem Kriege
ſo wunderbar zugefuhret? Konnen
wir hier nicht mit Petro ſagen: Wir
glauben durch die Gnade des
Hherrn Jeſu Chriſti ſelig zu werden
tnleicher Weiſe, wie auch unſere
Vater?

Was ſind nun aber auch aus einem
ſolchen Unterſchied der reinen und
lautern Verehrung des rechten
Herrn, des wahren Gottes die
Folgen und Wirkungen? Sie
find ſo groß, und wichtig, als groß
und wichtig der Unterſchied ſelbſt war.
O! wie ſonderbar und herrlich iſt die
Gnadenwohlthat Gottes vor Sach—
ſen, vor unſer Volk und Land, daß
wir im Kriege, und in dieſen ſo viel-
ährigen Kriegsnothen, nicht noch
unter jener Finſterniß der heidniſchen
Jrerthumer, und Aberglaubens ver
duſtert, und gefeſelt la zen, unter
welcher unſere alten Vorfahren, von
welchen wir wiſſen, daß ſie 5 i
den ſind geweſen, und hingetzan—
gen ſind zu den ſtummen Gotzen,
wie ſie gefuhret wurden, anſtatt
des wahren Gottes, den wir nun
mit David kennen, und ehren, ihren
ſtummen Gotzenbildern gottesdienſt
liche Verehrungen erwieſen! Solche
ſind unſere alten deutſchen Vorfah
ten ſowohl überhaupt, als auch m

nur noch vor jenen acht biß neun
hundert Jahren geweſen. Warenn.Cor.
ſie nun nicht abgewaſchen, waren b.
ſie nicht geheiliget, waren ſie nicht
gerecht worden durch den Mamen
des Zerrn Jeſu, und durch den
Geiſi unſers Gottes, wie es Pau—
dus mit dieſen vortreflichen Worten
beſchreibet, das iſt, waren ſie aus
JDdem Heidenthum des blinden Bilder—
dienſtes nicht zum Chriſtenthum, und
zur rechten Verehrung des wahren
Gottes, des Herrn und Gottes Dar
vids bekehret worden; War das helle
Licht des Eoangelti, nachdem die
Fiuſterniß wieder uberhand genom
men hatte, in Sachſen nicht aufs
neue aufgeganben; Waren dieſe hei
ligen Glanbenserleuchtungen Gottes
nicht uber uns helle geweſen, wie zu
manchem Gotzen, wie za manchem
Bilde, wie zu manchem Todten. an
ſtatt des lebendigen Gottes, wurden
wir nicht verwieſen worden ſeyn, un
ſere erlittene vielfaltige Kriegsnoth zu

klagen? Doch Gott ſey Dauk! daß
wir es beſſer wiſſen, wer der Herr,
der Herr Davids, der wahre Gott
iſt, dem wir unſer Kriegselend ſagen,
und das Anliegen unſers Jammers
vortragen, und zur Erbarmung und
Erhorung vortragen konnten. Gott
ſey Dank? daß wir den Uunterſchied
wußten, der unter verſtorbenen Hel—
fern, und unter dem ewig lebenden
Gott iſt, von dem wir gewiß verſi-

chert
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chert waren: Der Zerr iſt Gott,
der Zerr iſt Gott.

Und eben daher kommt auch dieſe
frohe Folge, daß wir heut dem wah—
ren Gott, dem rechten Herrn, dem
Herrn, von dem David ſaget: Ge
lobet ſey der Zerr, unſere Lobund
Dankopfer bringen konnen. So
groß, o! ihr Einwohner Sachſens,
meine Freunde, meine Bruder, ſo
groß iſt dieſe erſte Wohlthat Gottes,
die wir heut dankbarlich vor Gott
erkennen, und davor wir heut Gott
zuforderſt unſerer dankenden Herzen
Lobopfer darbringen, die Wohlthat,
die uber alles große Wohlthat Got
tes, daß wir nicht nur, in unſerer
Kriegsnoth, den Herrn, den wahren
Gott, den Gott des dankenden Da
vids, haben allein anrufen, ſondern
auch nun eben demſelben, an dem
heutigen Dank- unod Friedensfeſt,
allein, ganz allein, danken konnen.
Das iſt der Gott, den David lobet;
das iſt der wahre Gott, dem dieſer
reine Anbether Gottes danket; das
iſt der heilige Gott, den dieſer heilige
Freund Gottes ſo ſonderlich. und
wohlbedachtlich, leſet nur unſern Text
bedachtlich genung durch, den er wohl
bedachtlich dreymal, und nicht mehr,
und nicht weniger, den er eben drey
mal Zerr nennet; Und das iſt der
dreyeinige Herr und Gott, der Herr

und Gott Vater im Himmel, der
uns erſchaffen hat, der Herr und Gott

Sohn, Jeſus Chriſtus, der uns er
7
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loſet hat, der Herr und Gott heilige
Geiſt, der uns geheiliget hat, das iſt
der dreyeinige Gott, Vater, Sohn,
und heiliger Geiſt, den Sachſen, das
dankende Sachſen lobet, und ihm
vor das gnadiglich verliehene Frie
densgeſchenk heut herzlich danket.
Das iſt der heilige dreyeinige Gott,
vor dem ein jedes dankbares Sachſen
herz dieſe Wohlthat, dieſe hochſte
Wohlthat dankend, und Gott lobend
erkennet; das iſt der Zerr, dem
David danket, das iſt der hZerr, dem
auch wir heut mit David danken,

ihn loben, und ſagen: Jauchzet
dem Zerrn alle Welt! dienet dem
Serrn mit Freuden, und kommet
vor ſein Angeſicht mit Frohlocken!
Erkennet, daß der Zerr Gott iſt: Muon
Er hat uns gemacht, und nicht
wir ſelbſt, zu ſeinem Volk, und
zu Schaafen ſeiner Weide. Ge
het zu ſeinen Thoren ein mit Dan
ken, und zu ſeinen Vorhofen mit
Loben;: Danket ihm, lobet ſeinen
Namen!Von dieſer erſten Urſach, und
Wohlthat Gottes, welche wir heut
dankend gegen Gott unſern Herrn zu
erkennen haben, und deren Wurdig
keit uns! die Pflicht einer etwas um
ſtandlichern Betrachtung auferleget
hat, von dieſer erſtern Urſach, warum
wir Gott vor den verliehenen Frieden
herzlich zu danken haben, kommen
wir nun auch zur zwoten, welche dar
innen beſtehet, daß die heilinſte

C Fur
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Zurſehuntz Gottes, auch mitten Urſach haben, Gott anzuflehen, ſo iſt
im Kriege, auf mancherlen Art, ihr Zuſtand gewiß leidend, ſo iſt er
gar ſonderhar uber uns gewachet gewiß ein klaglich leidender Noth—
hat. Wir theilen dieſes, ſo wie es ſtand, die Noth, und die Uebel ſelbſt,
ſich von ſich ſelbſt theilet, in zween die ſie leiden, ſeyn nun entweder Uebel.
beſondere Gegenſtande unſerer Auf- der Seelen, und der Seelenduter,
merkſamkeit ab. Das erſtere ſind und alſo geiſtliche Uebel, oder es ſeyn
die mancherley, und großern Uebel des Leibes, und der leiblichen
Uebel, die Gott im Krietze aus Guter, und folglich leibliche Uebelz
Gnaden noch von uns abgewen-WGott aber hat das Flehen erhoret, ſo
det hat. Das andere aber machet folget hieraus, daß Gott:beyderley
das große, und eben ſo viele Gute Uebel, geiſtliche, und leibliche Uebel,
aus, womit wir, aus der Furſe- in Gnaden abgewendet. habe. Das
hung; Gottes, auch mitten im ruhmet David, und davor denket er
Kriege, noch darzu ſind begna- Gott, und thut das ſo ſonderlich, dafi
det worden:. er uns zugleich auf die Abt ſeines

Zur nachdenkenden Erwagung des F ehens zuruck weiſet, wie er gebethet,

erſtern, zur Erwagung derer noch wie er Gott angeflehet habe, Gott
großern, und  mancherleyen Uebel, die habe namlich. die Stimme ſeines
Gattes Erbarmmng noch aus Gna Flehens gehoret. Es konnte dieſer
den von. Sachſen:; abgewendet hat, aroße Bether auch ohne Stimme, er
ohnerachtet die Gerechtigkeit Gottes konnte Gott in der Stille, in der
unſere Sunden mit ſo vielerley Kriegs Stille ſeines Herzens, und ihn den
ubel heimſuchen muſſen, hierzu leiten noch wahrhafftig, ernſtlich, und glau
uns die Worte unſers: Texts gar ei- big im Geiſt, und in der Wahrheit
gentlich an; in welchen wir gleichſam angeftehet haben; Allein es erkennet
die flehende Stimme des konigli dieſer erhabene Konig das vor ſeine
chen  Bethers Davios horen, wie großte Zierde, daß er, auch  als ein
dankbar er ruhmet, daß Gottidie Konig, Reliaion, und Ehrfurcht vor
Stimme: ſeines Slehens erhoret. Gott ſeinem Schopfer, und gegen.
Er bethet, und danket ausdrucklich Gott, den hochſten Lehnsherrn ſeinor
ſo: Denmer. Gott der Herr, hat Krone, treue Ehrerbiethung habez
erhorete die Stimme meines Fle Er macht ſichs zur koniglichen Pfucht,
hens: Bachvdenkliche Worte. GSe in ſeinen. hohen und koniglichen Re
hen ſich die Menſchen von der ſchwe gierungsgeſchafften nichtr nur, mit
ren,, und zuhtigenden Hand. Gottes einer  beſondern: Herzensandacht,
in ſolche. Umſtande verſetzt, daß ſie Gatt zu ehren ſondern ihn auch, zum

großen
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großen Eindruck auf die Herzen ſeines
Volks, das er regieret, imit ſeiner
Stimme, laut, offentlich, und gottes—
dienſtlich anzuflehen. Erinnern wir
uns nun hier unſerer eigenen Umſtan
de, erinnern wir uns, daß Gott nicht
nur das ſtille und herzliche Flehen
der Bether, ſondern daß er auch die
Stimme des bethenden Sach ens,
daß er die Stimme des zur bißheri—
gen Kriegszeit offentlich und allge
mein angeordneten Kriegs- und Frie
densgebeths, daß Gott die Stimme
dieſes ſo vortreflichen und geiſtreichen
Gebeths in Gnaden erhoret; So
fließet hieraus von ſich ſelbſt,  daß
Gott beyderley Arten der Uebel,
geiſtliche Uebel, und leibliche Uebel in
Gnaden von uns abgewendet. Und
welches ſind dieſe wohl? Laſſet uns
etwas nachdenken.

Es iſt wahr, Gott hat uns nach
dem Naaß unſerer Sunden, ein har
tes erzeiget, ein ſo hartes, als noch
nie ein Sachſiſcher Krieg ein ahnliches

Bepſpiel aufzuweiſen vermag. Un
ſer Land iſt verwuſtet, unſere Fluren
verheeret, unſer Volk ausgeſauget,
unſere Wohlhabendeſten zerruttet,
unſere Caſſen erſchopft, unſere Vor
rathe ausgeleeret, unſere Vermogen
den beſchuldet, unſere Handlung ver
burget, unſere Nahrung uberwuchert,

unſere Zubeſoldenden verarmet, un
ſere Siadte zerſtohret, und viele der—
ſelben Gotteshaufer liegen im Schutt
und in der Aſche. Die Krone unſers

Landes, die koniglich churfurſtliche
Reſidenzſtadt Dreßren, nebſt zittau
und Wittenberg ſind großen Theils
Steinhaufen, und wo iſt eine der
vielen Stadte Sachſens, deren nicht
eine jegliche beſonders gelitten habe?
O! du erhabenes Dreßden, du ſonſt
ſanfter Sitz des friedliebendeſten
Friedrich Auguſts, unſers huld
reichſten Eandesvaters; O! du from
mes Wittenberg, du vormals von
Gott erkohrne Seugamme der ev—
angeliſchen Zionskinder in Chriſto
Jeſu; O! du nahrhafftes Zittau, du
Grenzpflegerin deines Volks, und
deiner Nachbarn; O! ihr ſchonen
Stadte, wie jammert ihr mich! Seyd
ihrs, deren ausgeſetzte Becken zur
milden Beyſteuer, auf die thatigen
Liebespflichten gerngebender Herzen,
und ihrer Gaben unbewußter Hande
warten? O!ihr Bedauernswurdigen,
daß doch ein jeglicher Scherff unſers

Gotteshauſes, aus der ſegnenden
Krafft Gottes, euch, und euren Kin—
dern, und euren Nachkommen auf die
ſpateſten Zeiten, zum geſegneten, zum
von Gott geſegneten Scheffel werden
muſſe! Jhr aber, meine Freunde,
meine wertheſten Zuhorer, da ihr doch
allemal wunſchet, daß Gott euch und
euren Kindern wohlthun maochte,
vergeſſet hierbey ja nicht, was ein
ſonſt hartes und zaches Herz gar zu
gern thut, als obs es vergeſſen hatte,
vergeſſet nicht wohlzuthun, und mit
zutheilen, wohlzuthun, und mitzu

C 2 theilen
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theilen vergeſſet nicht, denn ſolche
Opfer gefallen Gott wohl.
GSo ſchwer, ſo groß, und hart nun

zwar dieſe gottlichen Zorngerichte uber
unſer verſundigtes Sachſen ſind, und
ſo ein allgemeines Elend ſie uber Volk

und Land ausgebreitet haben; So
muſſen wir dennoch die Große der
Gute, Geduld und Erbarmung Got
tes auch mitten unter dem Feuer ſei
nes Zorns in Demuth dankbarlich
verehren, wenn wir das Uebel in ſei
nen mancherley Arten erwegen, das
Gott noch in Gnaden von uns abge—

wendet. Denken wir nur den leib
lichen Uebeln etwas eigentlicher nach,
wir mogen ſie nun als aligemeine,
oder als beſondere, jene uber das gan
ze Land, und Volk, und dieſe uber
beſondere Gegenden, Stadte, und
Perſonen in Betrachtung ziehen; So
werden uns gewiß beydemal die kennt
barſten Spuren, und deutlichſten Be
weiſe der gottlichen Gnadenabwen
dungen mancherley Uebel, in die Au
gen fallen. Die Sunden Sachſens
hatten nun den Zorn Gottes abermal

zu der gerechten Strafe gereitzt, daß
Gott Volk und Land mit Krieg heim
ſuchen, und uns in die Hand ſolcher
Wenſchen geben mußte, die unſere
Kriegsfeinde waren. Hier kam es
nicht auf uns, nicht auf unſer Wollen
und Nichtwollen an, was der uns
noch verborgene Rath Gottes uber
uns beſchloſſen hatte, ſondern es be
ruhete dieſes lediglich in der Wahl
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der Weisheit, Gerechtigkeit und Gute
Gottes. Feinde ſind Feinde, und
das Recht des Kriegs gtiebt den Fein
den Macht und Befugniß, mit ihren
Feinden umzugehen, und zu handeln,
als mit Feinden. Wer weiß aber
nicht, was unter vernunftigen, und
unter rohen, was unter geſitteten,
und unter wuſten, was unter menſchen
freundlichen und unter unmenſchlich
harten Menſchen ſchon vor ein be
trachtlicher, und großer Unterſchied
iſt? Wie groß muß dieſer Unterſchied
aber nicht erſt als denn werden, wenn
dergleichen Menſchen, als Feinde ge
gen Feinde handeln? Gott ſelbſt, wenn

er dem Konigreich Juda ein ſehr ho—
hes Maas ſeiner Strafaerichte an
kundigen laſſet, thut es mit dem Un
terſchied, daß er die argſten Feinde
wolle kommen laſſen, da er ſagt: So
will ich die artiſten unter den Zei-Hoſ.,
den kommen laſſen, daß ſie ſollen
ihre Zauſer einnehmen. War es
nicht auch moglich, daß uns Gott noch
andere Feinde erwecken konnte? Und
dieſes Uebel hat Gott in Gnaden von
uns abgewendet. Zu dieſer Gnaden—
abwendung Gottes ſetzte Gott noch
eine andere. Das Ungluck war groß;
und der Zuſtand bejammernswurdig,
daß obgedachte drey ſchone Stadte

Sachſens, Zittau, Dreßden, und
Wittenberg ſo klaglich in Schutt, und
Aſche geſturztwurden; Aber war das
Uebel nicht noch groſer, wenn nebſt
dieſen drey unglucklichen Stadten,

noch

24.
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noch zwenmal, noch viermal, noch dir Feuer, und Brand in deinen
ſechs und acht mal drey, und mehre- Mauern, und Todt und Blutver—
re Stadte eben ſo ungluckliche Stein- gießen auf deinen Gaſſen war? Ent—
haufen wurden? Konnte das der Zorn ſinneſt du du dich noch auf jene Menge
Gottes nicht auch thun? Oder mey- der hundert tauſenden, die alle theils
net ihr, daß die verunglückten Stadte in dir, theils um dich herlagen? Ge—
ſeyn ſchuldig geweſen allein vor an- denkeſt du noch an jene Wagenburg
dern Stadten, und vor allen Menſchen, von Pulverwagen, die eben dieſes un—
die in Sachſen wohnen? Jch ſaute ſer Gotteshaus gleichſam belagerten,
nein, antwortet Jeſus in einem ahn- daß niemand weder aus noch ein konn
lichen Falle; Sondern, ſo ihr euch te? Ein einziger Funke der Entzun

a 1.

kue.in  nicht beſſerr, werdet ihr aller auch dung konnte hier dich und deine Kin
alſo umkommen. Auch das hat der zu Schlachtopfern eines noch wtit
Gott in Gnaden von uns abgewand. ſchrecklichern Pulveiſchlags machen,

Nebſt dieſen, und noch vielen an- als du, vor jenen nun faſt funfzig Jah
dern gottlichen Gnadenabwendungen ren, jammerlich litteſt, wovon die noch
des Uebels, haſt du inſonderheit, o! vielen in ihrem Schutt, und wuſten
Naumburg, deiner beſondern Uebel Kellern liegenden Brandſtatten die
dich wohl zu errinnern, deren Abwen  traurigen Denkmale biß auf den heu
dung du lediglich der Gnade Gottes tigen Tag ſind. Nun ſiehe dich
zu danken haſt. Miswachs, Wet- um, was Gott an dir gethan. Men
terſchlag, und Verhagelungen der ſchenblut iſt in deinen Mauern nicht
Fruchte deines Lendes; Gifftige Seu- vergofſen, und mit dem Blut der Er
chen, und Hinfallen deines Viehes; todten ſind deine Gaſſen nicht beſpri—
Waſſerfluthen und Verſchwemmungen tzet worden Deine Wohnunaen ſte—
deiner Auen, die ſonſt ſo gewohnlichen hen noch alle, und deine Gotteshauſty
Verſchwemmungen deiner Augen, alle hat die Hand des Allmachtigen be
dieſe Uebel hat Gott von auſien von decket. Deine nahen Gefahren wi—
dir entfernet, und innen in der Stadt chen von dir, und deine bevorſtehen
hat dich kein/UNebel troffen. Weiſt den Uebel zerſtreneten ſich, wie ein Ne
du noch, o! Naumburg, wie nahe bel. Gott war dein Schutz zur Zeit

C 3 derWie Lanmburg ſchon vormals mit dfftern und harten Feuetsbrunſten iſt heimgeſucht wor
den; Alſo war der, am Tage Petri Paull 2714 durch Eutzundung der Pulverbuden in der Stadt,

Gd f l Zrand geriethen und jammerlich eingeaſchertRurzung, an die ioo caude an einma inwurden, wovon auch biß anf den heutigen Tag ſehr vitlt Draudſttten uoih wuſte legen. Sithe

halcell. Numb. und Schameluü VBr. Predigt.
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der hochſten Noth, und er errettete
dich mitten aus dem Verderben. Gott
erhorete dich, wie den David in un

ſerm Text, und er hörete odie Stim
me deines Flehens, und half dir,
daß du nun deine Becken, dergleichen
von deinen verungluckten Brudern du
vor dir ſieheſt, wie ſie deiner dankba
ren Beyſteuer erwarten, daß du deine
bedurfenden Becken nicht darfſt aus

fetzen. Das erkenne, Naumburg,
und auch hiervor danke heute deinem
Gott: Jch danke dir daruber, o!t Gott, und das erkennet meine

ſ. 83,
13.

Seele wohl.
Und o! heiligſter in deinem Zion,

o! ewig wachender Huter Jſrael, und
Hirte deiner Heerde, Herr Jeſu, wel
che Menſchen-und Engekzungen ſind
vermogend, dein Lob wurdig zu beſin
gen, und dir gnugſam zu danken vor
die gnadenvolle Abwendungen der
geiſtlichen uebel von deinem Sachſi
ſchen Heiligthum, und von dem Volk
deiner Weide? Unſere Sunden hatten
es verſchuldet, und unſere Miſſethaten
hatten es verdienet, wenn du Feinde
uber uns kommen laſſen, die dein Hei
ligthum angetaſtet deine heiligen
Verſammlungen geſtohret, dein hei
liges Wort verunehret, deine heiligen
Wohnungen entheiliget, und geſaget
hatten: Wir, wir wollen die Zau
ſer Gottes einnehmen. Das war
moglich, und wir waren der Strafe
wurdig. Aber o! heiligſter Erbar—
mer, dein Zorn hat ſich gewandt, und
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deiner gnadenvollen Abwendung ſol
cher geiſtlichen Uebel haben wir es zu
danken, daß du in Chriſto Jeſu, o!
Gott, unſer Erbarmer, in Gnaden
an uns gedacht, und die Stimme
unſers Fiehens ſo vaterlich erhoret
haſt. Lodbſinget, lobſintiet Gott!

Hat nun die heiligſte Furſehung
Gottes, die im Kriege uber uns wa
chete, ſchon ſo mancherley leibliche, und
geiſtliche Uebel von uns abgewandt;
So ſind der Wohlthaten Gottes, die
uns zu gewendet worden, eben ſo viel,
und ſind in ihren Arten eben ſo groß
und ſonderbar. Unſer im Texrt be—

Pſ. 47
7.

thender, und dankender Konig thei
let dieſezugewendeten Wohlthaten der
Furſehung Gottes in drey beſondere
Arten ab. Die erſte Art begreift er un
ter dem Wort Starde, der Zerr iſt
meine Starke. Die zwote Art ſchlief
fet er in den Ausdruck des Worts
Schild ein, darauf ſein Herz gehofr
fet, und dadurch ihm auch genolfen

worden. Der Zerr iſt mein Schild,
auf ihn hoffet mein Serz, und mir
iſt geholfen. Die dritte Art nen
net er eine Frolichkeit des Herzens,
davor er Gott mit einem Liede danke.
Die eigenen Worte lauten ſo: Mein
Zerz iſt frolich, und ich will ihm
danken mit meinem Liede.

Worinnen beſtehet nun wohl die
erſte Wohlthat, die uns die hochſte
Vorſicht Gottes auch mitten im Krie
ge zu gewendet? David nennet es
eine Starke, aber wie verhalt ſich

das
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das in der Anwendung auf uns, auf ſechs Monaten, mehr als 50o Perſo
uns Entkrafftete, und Schwache?
Hatte es auf unſere Starke, ohne
Starke Gottes ankommen ſollen, ſo
waren wir ohne Starke. Aber eben
dieſes iſt auch der Zuſtand Davids.
Seine Starke iſt Gott. Der zZzerr,
ſagt er, der iſt meine Starke. Und
was folgeten hieraus vor Starkun
gen vor ihn, und vor Gluckſeligkei—
ten vor ſein Volk? Dieſe: Da. Gott
des Davids Starke war, ſo ſtarkte
ihm Gott die Kraffte ſeines Lebens;
Jndem aber Gottes Starke das ſchatz
barſte Leben. des Konias, als das
Haupt ſeines Volks erhielt, ſo war
das Volk ſelbſt, als die Glieder und
Korper des Haupts, durch die Lebens
erhaltung ihres theureſten Ober—
haupts, auf das krafftigſte, und aott
lich geſtarkt. Und o! Sachſen, ſieheſt

du nun die gottliche Wohlthat, ſieheſt
du die Starke Gottes, die das theu
reſte Leben deines Geſalbten, deines

huldreichſten Konigs und Churfur—
s, deines ſanftmuthigſten Landes

perrrevaters, deines bejahrten F iedrichs
Anaguſts, auch mitten im Kriege, und
unter ſo mancherley Kriegsunruhen
ſs gortlich geſtarkt? Außerdem, daß

binmen der bisherigen Kriegszeit, bin
nen einer Zeit von ſechs. Jahren, und

nen koniglichen und furſtlichen Stan
des Todtes verblichen, als welches
allerdings merkwurdig genung iſt ()3.
Außerdem daß unſer theureſter Lan
desvater, und Konig, dermalen an.
Jahren der Senior und Aelteſte un
ter den gekronten Hauptern in ganz
Europa ſind, und, bey den faſt all
gemeinen Kriegsunruhen, auch zu
hochſt Dero koniglichen grauen Haup—
te, und vaterlichem Herz ſich ſo man
che Kriegslaſt hinzugedrungen; Ja,
da vor nicht langer Zeit, hochſt Dero
theureſte. Lebensgeſundheit wanken
wollte; So hat die Starke des All
machtigen auch hier Hochſt Dieſelben
zur ſchatzbarſten Genaſung wieder
geſtarket, und uns Hochſt Dero koſt
barſtes Leben aufs neue geſchenkt.
Gelobet ſey der Herr des Lebens, der
uns zum Troſt ſeinen Geſalbten ge—
ſtarkt! Gott ſeane den Konig! Der
Herr ſey Jhre Starke!

Zu dieſer erſten Wohlthat ſetzte die
belte Furſehung Gottes uber uns die
zwote, welche der Gott ehrende Ko
nig in unſerm. Text einen Schild:
nennet, einen Schild, auf den ſein
Serz gehoffet. u. d ihm treholfen:

worden. Was will dieſes ſagen
David  nennet Gott ſeinen Schild.

Wise
c) Die genealogiſcheu Nachtichten von Todtesfauen hoher Haupter, an Kaſſerl. Konigl. Churft.

Herzogl und Furſtl. Perſonen, welche ſeint der Zeit dieſes Kriegs Todtes verfahren, berech
nen uns eine Zahl von etliche go. Perſonen;, welches qewiß nicht wenig iſt, daf ſo viel hohe
Perſonen, mit jenen vieren hündert tauſenden, die im. Kiege, uud durch den Krieg. umgt
konnien/. gleichfann zu Grabse gegangen hnd.



24 Die dankende Freude
Wie iſt das zu verſtehen? Erinnern
wir uns hierbey zuforderſt, daß
dieſer Ausdruck aus dem Kriegs
weſen hergenommen iſt, und nach
alter Kriegsart, ein Schild, ein
Montirungsſtuck eines Soldaten,
oder Kriegsmannes ausmachete, mit
welchem die abgeſchoſſenen Pfeile der
Feinde aufgehalten, oder abgewieſen,

die Perſonen der Kriegsmanner aber
dadurch vor Berwundungen von todt
lichen Geſchoß und Waffen, ſicher
geſtellet wurden; So iſt wohl nichts ge
wiſſer, als daß David mit dieſer Re
densart ſeine Abſicht auf den Krieg,
und auf den Schutz der Furſehung
Gottes im Kriege habe. Und das
fuhret uns ganz naturlicher Weiſe auf
einige Betrachtung unſerer eigenen
Kriegsumſtande. Ob es nun wohl
ſcheinen mochte, daß Gott in dieſem,
nun durch Gottes Gnadenfurſehung
beendigtem Kriege, nicht eben Sach—
ſens Schild, Sachſens Schutz und
Hulfe geweſen war; So wollen den—
noch die Spuren der gottlichen Fur—
ſehung, welche zwar allemal weiſe,
gerecht, und heilig ſind, aber, bey ih

rem erſten Anblick, nicht allezeit ſo
gleich kenntlich zu ſeyn ſcheinen, mit
einem genauen, und aufmerkſamen
Auge aufgeſucht ſeyn. Thun wir
dieſes auch hier, ſo werden wir, zur
Bewunderung, und zum Lob und
Preiß der heiligſten Furſehung Got
tes, gar leicht entdecken, daß Gott
allerdings des Sachſiſchen Kriegs

heers Schild geweſen, der ihm gehol—

fen. Da Gottes Wege nicht der
Menſchen Wege ſind; So hatte ſich
auch hier die gottliche Furſehung, zum

Beweiß, daß Gott der Sachſen
Schild ſeyn werde, gute Wege ge—
bahnet, und es mußte alles und jedes,
auch in ſeinen zufalligen Umſtänden,
in eben die Wege einſchlagen, die zur
Erreichung des von Gott beſtimmten
Endzwecks, nach der untruglichen
Maaßregel der gottlichen Furſehung,
hierzu erforderlich waren. Nun, du

treues Sachſenblut, das du, nach
alter Sachſiſcher Treue gegen Gott
und den Konig, nicht ruhen, und vor
Liebe gegen dein Vaterland und Ehre,
nicht raſten kannſt, ſo komm, eile, und
ſaume dich nicht. Komm, und ſiehe
die zwar wunderlich gebahntrn, abet
herrlich ausgefuhrten Wege der Zur
ſehung Gottes uber dich. Komm,
und hetrit den, durch das offene Thor
des Friedens, von Gott gebahnten
Wegin dein Vaterland, zu dem Gott
deines Volks, zu deinem geliebteſten
Friedrich Auguſt, und zu denen,
dir vor Freuden entgegen eilenden
Herzen deiner Bruder, deiner Freun

de, und Geliebten. Der Gott der
Treue und des Friedes bezeichne deine
Tritte mit Segen, und deine Schritte
mit Gedeyen, zum ſpaten Denkmal
der Nachkommenſchafft, zum unaus
loſchlichen Denkmal der Sachſiſchen
Treue! Dein Gott, dein Konig, und
dein Volk rufen dir ſchon entgegen:

Meine
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Meine Autgen ſehen nach den

pſ.ion Treurn im Lande, daß ſie bey mir
6. wohnen. Jſt Gott nun nicht dein

Schild, deß ſich dein Herz mit David
freuet? Jſt er nicht dein Schild, der
dir, wie dem David, geholfen?
Jedoch es iſt noch eine dritte Art
der gottlichen Furſehung, nach welcher

uns Gott, mitten im Kriege, erfreuet
hat. Es iſt diejenige, daruber das
Serz des gottlichen Freundes, des
Davids ſo frohlich iſt, daß er Gott
mit einem Liede davor danken
will, wie er ausdrucklich in unſerm
Text ſaget. Was mußte doch das
wohl ſeyn, daruber man auch ſogar
zur traurigen Kriegszeit ein frohliches
Herz haben kounnte? Vom Kriege
leiden, und frolkch ſeyn, ſchicket ſich
ſonſt nicht zuſammen. Setzen wir
aber dieſe Worte gehorig auseinan—
der, und verbinden ſie wieder mit
der Lage der Umſtande, darein ſie zu
gehoren ſcheinen, ſo wird ſich die Ab
ſicht davon, zu unſerer Zueignung
leicht aufſchließen.
KWir ſetzen voraus, wie es ſichs denn
auch wirklich ſo verhalt, daß der große

Freund Gottes David, bey ſeiner
wahren, und ungeſchminkten Gottes—
furcht, ein eben ſo großer Konig, als
großer Soldat, kluger Feldherr, und
tapferer Held war. Er war dieſes
letztere biß zum beneiden. Selbſt
Saul, der Konig, und Schwieger
vater Davids, war neidiſch darauf,
daß man in den Siegsliedern uber

J

beyder Heldenthaten ſunge: Saul  San.
hat tauſend geſchlagen, aber Da8.7.
vid zehen tauſend. Als ein ſo er
fahrner Kriegsmann mußte nun Da
vid nothwendig wohl wiſſen, daß,
wenn er ſeine Armee bey Luſt, und
Nuth zum Fechten erhalten wolle, ſo
muſſe er ihr auch erforderlichen Un—
terhalt, und Vorrath von Speiſe, und
Trank verſchaffen, weil ein leerer
Magen und friſcher Muth ſich nicht
leicht vereinpaaren. Wollte er aber
ſeinem Volke Lebensmittel verſchaffen,
ſo mußte ſie Gott erſt geben, und
das Land mit geſegneten Erndten er—
freuen. So offt nun dieſer fromme
und tapfere Herr zuruck dachte, wie
ſo manchesmal ihn Gott ſchon mit
Erndtenſegen erfreuet hatte; So wur
de ſein Herz uber deſſen Andenken
frolich. Und das iſt auch der Zuſtand
ſeines Herzens in unſerm Texrte, da
er ſaget: Mein Zerz iſt frolich.
Und o! Sachſen, wie offt hat dich

Gott in dieſem Kriege, mitten unter
deiner Kriegslaſt, und Noth, durch
geſegnete, durch reichlich geſegnete
Erndten frolich gemacht? Jſt auch in
allen deinen kriegeriſchen Erndten
eine einzige geweſen, die dir Gott
nicht reichlich, und ſehr reichlich von

allen Arten der Fruchte, und Ge
wachſe, an Korn, Moſt, und Oel,
geſchenket? Und dieſes that Gott ſo
ſonderbar, daß die Spuren ſeiner wei
ſen Furſehung, und die Wege ſeiner
gzutigen Vorſorge vor dich, allerdings

D merk
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merkwurdig waren. Sollteſt du,
geliebres Sachſen, ſollteſt du nicht
vielleicht davon gehort haben, daß
die Furſehnng Gottes gleich beym Au
fange dieſes Kriegs, hin und wieder
ſo ohngefahr hingefallene Kornkor—
ner, ohne alle menſchliche Anſtalt,
Pflegunz, und Wartung, aufgehen,
und zu ſo ungewohnlichen, und gar
uberaus reichlich beſaamten Kornſtau—

den von vielen Aehren, aufwachſen
laſſen, daß ein einziges Stamenkorn
weit mehr, als tauſendfalltige Frucht
gab? Sollteſt du nicht wenigſtens
dich erinuern konnen, von derjenigen
außerordentlichen Kornſtaude ſolcher
Art etwas gehort zu haben, die, zu
zu Struppen, einem Dorfe bey Pir—
na, eben da, wo das Jahr zuvor, das
Sachſiſche Lager geſtanden hatte,
Gott in ungebauetem Lande aufwach
ſen ließ, welche aus einem einzigen
Korne 32 Halme, und eben ſo viel
Aehren, und in jeder Aehre 20, 30

und 40 Koruer hatte? Wir ge—
ben dieſes, und dergleichen vor nichts
weniger, als vor Wunderwerke aus;
Sind aber dergleichen Begebenheiten
nicht erweckuche Spuren zur Auf—
merk amkeit auf die ſonderbaren We
ge der Furſehung Gottes? Ja, das
ſind ſie allerdings. Und ſiehe, Sach
ſen, ſo wollte dich Gott auch dadurch
aufmerkſam machen auf dasjenige,
was Gott ſolchenfalls an dir thun
wolle. So ſollten dieſe ungewohnli
chen und reichen Kornſtauden, gleich—
ſam, wie dort in Raypten dee vol
len und dicken Aehren auf Ei—
nem Zalme, die Vorbothen werden,
die darauf folgenden reichen, und
geſegneten Erndten dir anzutundigen.

Ja, Sachſenland, Gott ligte dir
die Beweiſe ſeiner Furſehung, in ei—
einem andern Fall, noch naher. Weiſt
du auch noch, o! Naumburg, daß
dir Gott die Erndte jener fruhzeitigen
Reifung, eben damals, da die Theu

rung
Dieſe ſonderbare Kornſtaude, welche 1755 in dem Dorfe Struppen, bey Pirna, allwo 1756.

das Sachſiſche Lager geſtanden, im bloſen Raſenn, in dem Garten eines daſigen Bauers, mit Na—
men Schone, wuchs, iſt in Kupfer geſtochen zu ſehen. Gezeichnet von J. D. Oettelt, und
aeſtochen von J G. Kruger. Der langſte von dieſen za Halmen hetrng 3 und eine halbe. Ellr.
Auch an anderu Orten inchr, ließ Gott eben dieſes 1757 Jahres, dergleichen außerordeniliche
Kornſtauden anfwachſen. Zu Straßburg, in der Brandenburgiſchen lickermark, wurden auſ.
der grwohnlichen Viehtrift 2 dergleichen Kornſtauden gefunden, deren die eine 4o, und die
andere. go Aehren und Halmen hatte. Zu Boytzenburg, auch in der Uckermark, wuchs in
dem adlichen Arnimbiſchen Schloßaarten, in ungebaurten Lande, ohne Kunſt und Muhe, eine
ſolche ungewohnliche Kornſteuude auf, welche 72 Halmin, und Aehreti, und in ber ſtarkſten
Aehre 40 Kurner hatte. Ebeir ſo aing zu Goörze im Magdebnrgiſchen einem Stadichan
dieſes Herzogthums, in den Garten des daſigen Prediger Herrn Paſt. Pfannenſchmueds,
ein ohngefahr dahin gefalleues Rockenkörn auf, aus welchem z6 Halmen, und ſo vtel

aus.
Arhreun wuchſen die Anzahl derer darinnen befindlichen Korurr aber machte n386 Eltuck

5—

1. Moſ.
1, 22.
26.
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rung mit Gewalt bey dir einbrechen
wollte, um ganzer vier Wochen eher,
als es ſonſt die gewohnliche Jahrszelt
mit ſich zu bringen pfleget, reif wer
den ließ, und, damit deiner Noth

agsbzuhelfen, dir um eben ſo viel Wo—
chen mit ſeiner gottlichen Hulfe zu—
vorkam? Wieiſt du das noch? Weiſt
du es nicht, ſo frage die auf Gottes
Werke und Wege aufmerkſamen
Hansvater, die werden dir es, mit ein

ſtimmigen Munde, zum großen Lobe
Gottes, ſagen. Und was that nun
hierauf Gott? Gott gab dir, beſin
une dich nur, liebes Sachſen, und

erkenne es mit Dank, Gott gab dir
gute und geſegnete Erndten auf Ernd
ten, Gott gab dir, alle Jahre des
Kriegs, lauter gute, und geſegnete
Erndten. Warde hier dein Herz nicht
mitten im Kriege frolich uber dieſen
Segen Gottes, wie das Herz Da—
vids? Ja, wohl. Und auch das hatteſt
du Urſach. Denn da du, gutes Sach
ſen, dein Brodt bald mitjenen hun
dert tauſend Fremdlingen zu theilen,
bald es andern ſo vielen tanſenden
zu geben hatteſt, die, nach den Rech—
ten des Kriegs, nahmen, das ſie
nicht gelegt hatten, und erndteten,

euens das ſie nicht geſaet hatten, wie
ſollte es nun vollends mit dir gewor
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den ſeyn, wofern die gutige Furſehung
Gottes dir nicht in der Erndte gab,
daß du zu geben hatteſt? So gabſt

du nun, und gabſt, was du hatteſt,
und Gottes Segen erſtattete dir es
wieder. Sieheſt du nun, wie treu—
lich, und gnadig Gott die Zuſage ſei
ner Verheißung an dir erfullet? Da
er durch ſeinen Propheten verſicherte:

Jch will euch die Jahre erſtatten. Joel e,
Was that nun die heiligſte Vorſicht

Gottes zu dieſen im leiblichen erwie
ſenen Wohlthaten, noch vor eine geiſt—
liche Guade hinzu? Unſer andachti—
ger Konig im Text, David, nennet
es ein Lied, oder ſolche Zeiten, und
umſtande aus der hochſten Fugung
Gottes, nach welchen er Gott ſeine
gottesdienſtliche Andacht leiſten, oder,
wie er es ſelbſt nenuet, Gott ſein Lied
ſintten konnte. Da es nun bekannt
genung iſt, daß ſingen, Gott zu Eh
ren Lieder ſingen, ein Theil gottes—
dienſtlicher Handlungen iſt; So wa
chete auch hierinnen das Auge der
gottlichen Furſehung zu Davids krie
geriſchen Zeiten mit einem beſondern
Augeninerk uber die offentlichen Got
tesdienſte, und Hauſer Gottes. Das
that Gott zur Kriegszeit Davids;
Aber o! heiligſter Wachter Jſrael,
wie groß und heilig iſt nicht auch dri

D 2 ne
C) Es war dieſes bie Erndte des 1757 Jahres. Denn da eben zu dieſer Zeit die Theurung mit

Gewalt zu ſteigen anfing; So verliehe die Gute Gottes ſo fruchtbare, und warme Witteruug, uebſt

anhaltenden Sonnenſchein, daß die Erndte einen ganzen Monat cher, als ſonſt, und ſchon zu Johan
nis eingeſammlet werden konnte, da ſolches ſonſt gewohnlicher maalen erß aegen Jacobi zu geſche
hen pfleget. Und ſo half Gottder Thturung, und Brodtnoth auch ſolchergeſtalt aus Guaden ab.
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ne gottliche Wache und Vorſorge zu
unſeter Kriegszeit uber deine heiligen
Wohnungen, Gotteshauſer, und Kir—
chen geweſen? Krieg, und bauen,
Kriegszeiten, und Gotteshauſer bauen,
ſtehet, ſonſt der Natur der Sachen nach,

ſo wenig in Verbindung, als im Un—
gewitter pflanzen, und in Sturmwin
den faen wollen. Aber was that
Gott in dieſem Kriege auch hierinnen
ſonderbares? Kirchen, die vor dem
Kriege niemand bauen wollte, oder
nicht gebauet werden konnten, die
bauete nun Gott ſelbſt mitten im Krie
ge. Dieſes heilige Augenmerk Got—
tes verbreitete ſich ſehr weit, und bey

nahe uber alle evangeliſche Lanoe, und
eben uber diejenigen evangeliſchen
Lande, wo man, wegen großer Kriegs
hinderniſſe, dergleichen heilige Unter
nehmungen, bey ſo kriegeriſchen Zei
ten, und Umſtanden, am allerwenig
ſten vermuthend ſeyn ſollen. Die
Heßiſchen, Hannoveriſchen, Braun

ſchweigiſchen, Sachſen-Gothaiſchen,
Sachſen-WBeimariſchen, und andere
Lande mehr, wiſſen hiervon Denk—
male zur Ehre Gottes aufzuweiſen.
Ja ſelbſt unſer hart bedrangtes Sach
ſen lobet heute Gott in ſolchen Kir—
chen, und Gotteshauſern, welche die
wunderbare Gute Gottes eben zur
Kriegszeit zu ihrer Verneuerung ge—
heiliget hat. Hatten wir hiervon ſonſt
nicht noch mehrere Beweiſe vor uns,
ſo konnte uns das in dieſem Kriege
verneuerte Gotteshaus in unſerer nach
ſten Nachbarſchafft, ſo konnte uns die
Kirche zu GrosJena ein ganz nat
her Zeuge von dieſer heiligen Furſe—
hung Gottes ſeyn. Jſt hier nicht in
der Erfullung, was Gott, eben zur
Kriegszeit des Cores, von Bau der
Kirchen Gottes ſagte, daß man ſa—
gen wurde zu Jeruſalem: Sey ge-zEſ 44,
bauet! und zum Tempel, ſey ger 2s.
grundet!

Haben wir nun biß anhero die
zween

So vlel hiervon Nachricht hat konnen erlauget werden, ſo wurde die in Zittau verungluckte
St. Petri und Pauli Kirche 1759 wiederhergeſtellet, und der Kuopf auf den Thurm geſetzet.
In dem HeſſenDarmfladtiſchen erhielt die verfallene Kirche zu Wallau von des Durcht. Prinz
ceerdinands Armee zn ihrer Wiederaufbauung eine Beyſtener von 443 thlr. s Albns. Jn den
Sachſ. Gothaiſchen Landen iſt die Kirche zu Thalburgel, Bobeck, Bockerda, c in den
Sachſ. Weimariſchen die Kirche zu Jleſtadt ee. in Chur-Sachſen aber die Kirche zu Kalbes—
ried, zu Birka, zu Lindau, ec. zu dieſer Kriegszeit, ſo wie in dem hiefigem Stifft, die Kirche
iu Gros Jena gebauet, und vollendet worden. Sonder Zweifel verdiente dieſer Umſtand de—
rer im Kriege verneuerten, oder erbaueten Kirchen.'ſo wie auch derſelben Beſchenkungen zum
Frieden?ſeſte, einer genanern Beſchreibung. Zur Erinnerung dieſes Uniſtandes vor die Nach—

kommenſchafft, lautet die uber die Kirchthur zu'Gros-Jena gelſetzte Ueberichrifft ſo:
Jch wurde nicht gebaut zur Friedenszeit, vreliehr in Angſt und Noth, bey
rieg nnd Streit; Ach ſchutze ſtets, o! Gott, mit derner Hand, mich, als
dern Haus, das Darf, und ganze Laud. den 7. Jun. 17 58.
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zween erſten Grunde und Urſachen,
warum wir Gott vor den verliehenen
Frieden herzlich Dank zu ſagen haben,
in aufmerkſame Betrachtung gezogen;
So laſſet uns doch auch noch die dritte
und letzte Urſach horen. Und wor—
inne beſtehet dieſe? Sie betrifft die
Gottlichkeit dieſes Friedens, deſſen
wir uns heut freuen, oder das Gott—
liche, das darunter vorwaltet, daß
die geſalbten Haupter eben jetzo un
ter ſich Friede gemacht haben. Un——
ſer Text legt uns dieſen wichtigen
Punkt ſehr nahe. Es iſt doch fon
derlich, daß der im Text bethende
Regent, David, da er bißher im ein
zelnen von ſich geredet, nun ſeiner
Rede auf einmal eine ganz andere
Wendung giebt. Nun redet er von
vielen. Der gerr, ſagt er, iſt ih
re, ihre Starke. Wen er durch
dieſe Perſonen in der mehrern Zahl
meyne, ſcheinet ſogleich nicht ſichtlich
zu ſeyn. Erweget man aber, daß
ſich David in den allernachſt folgen
den Worten einen Geſalbten nennet,
ein Geſalbter, oder Konig aber, ſo
friedliebend, und friedfertig er auch
immer ſeyn mag, doch nicht langer
Friede haben kann, als ihm von an—
dern geſalbten oder gekronten Haup
tern Friede gelafſen wird; Auch ein
Geſalbter, oder Regent vor fich alleine
nicht Friede machen kann, woferun
nicht Gott, der ſtarker iſt, als alte
Potentaten, und Monarchen, ſeine
Starke an den Herzen anderer Ge
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ſalbten erweiſet, und ſie zu Gedanken
des Friedens lenket; So iſt es gar
glaubwurdig, daß der Geſalbte, Da—
vid, damit auf andere Geſalbte ziele,
an deren Herzen Gott, die hochſte
Starke, ſeine Starke erzeigen, und
ihre Herzen zu Friedensgeſinnungen

neigen muſſe, wenn es Friede werden
ſolle. Und ſo fuhret uns hiermit
dieſer, Gottes Starke verehrende
Geſalbte, fowohl zur mehrern Zahl
der Geſalbten, als auch zur gott—
lichen Wirkung auf die Herzen der
Geſalbten, nach welcher ſie, uber—
wunden von der Starke Gottes, ſich
ſelbſt uberwinden, und Geſalbte mit
Geſalbten Friede machen, aber auch
dadurch ihre eigenen Volker mit der
allerſchatibarſten Gluckſeligkeit be—
ſchenken.

Leſen wir nun die vielen Kriege,
und Siege, wodurch die Starke Got—
tes dieſen aus Gott ſtarken Kriegs-
held, den David, zum Schrecken ſemer
Feinde, zum Lobgeſfang ſeines Volks,
zum Denkmal der Welt, umd zumr
Werkzeug Gottes gemacht; Leſen und
bemerken wir die Menge der Feinde,
wider welche dieſer gottnche Heer—
fuhrer zu Felde zu ziehen, umd fie. zu
demuthigen, und zu beſiegen hatte,
indem ſich bald ein Krieg erhub mit
den Philiſterr, bald ein Krieg mit
Amalekitern, bald ein Krieg mit den

Syrern, bald ein Krieg mit den Moa
bitern, bald ein Krieg mit den Amnro
nitern, und ſo weiter; Und ihn dech

D 3 Gott
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Gott endlich, mit Ehren, des Friedes
gewahrte, und ihm Ruhe gab vor

Hallen ſeinen Feinden; So gehorete

10. 14.

hierzu freylich mehr, als menſchliche
Kunſt, mehr als menſchliche Geſchick—
li hkeit, mehr als menſchliche Klug—
heit, mehr als menſchlicher Muth,
Tapferkeit, und Starke; So kam es
hierbey hauptſachlich auf die Starke
Gottes an, welche entweder dem
ungewiſſen Ausſchlage der Waffen
den gewiſſen Erfolg des Siegs gab,
oder die Herzen ſo vieler, im Krieg be
fangener Volker, und ſo viel Reiche zu
gemeinſchafftlichen, und gleichgeſinne—

ten Gedanken des Friedes lenkte.
Das alles erkennete nun David, als
ein ſo weiſer und frommer Herr ſehr
wohl. Er erkannte, und erkannte es
mit herzlichen Dank gegen Gott, daß
es nicht auf ihn, nicht auf ſeine Macht,
nicht auf ſeine Starke, ſondern ledig—
lich auf die Starke Gottes ankomme,
ſo vielen Regenten, Geſalbken, und
Volkern Neigung zum Frieden, und
friedliebende, und friedſuchende Ge—
ſinnungen einzufloſen. Darum ſagt
er, Gott war ſtarker, als ſie alle,
Gottes Starke beſiege ſie alle, Gott
iſt ihre Starke. Oder wie er ein
andermal zur Ehre der Starke Got—

pſ. zz, tes ſung: Gott wendet die Ge
danken der Volker, und lenkt ih—
nen allen das Zerz. So ſtark iſt
Gottes Starke.

Und o! ihr Volker der Erden, o!
ihr Konigreiche, und Lande, die ihr

J—
zeithero mit unſerm unglucklichen
Sachfeclande, unter den Laſten des
Kriegs geſchmachtet, ſehet auf, und
erkennet, was dieſe Starke Gottes
auch jetzo gethan. Entzundet ſich
ſchon unglucklich genung ein Haus,
und ſetzet das benachbarte mit ſich in
gleiche Gefahr, ſo ſind alle ubrigen
Einwohner beſchafftiget, die Gluth
zeitig zu erſticken, um ihre Wohnun—
gen vor der Gefahr des Feuers ſicher
zu ſtellen; Wird aber der Brand all
gemein, und gerath alles in Flammen,

ſo giebt jedermann die Hoffnung des
Loſchens auf, und alle ſonſt mogliche
Rettungsmittel werden unnutze, und
vergeblich. Was ſoll man rathen?

Wie ſoll man retten? Wo ſoll man
helfen? Es brennet an allen Orten.
Es brennet faſt alles. Und wie ſahe
es vor kurzen in unſerm Welttheile,
wie ſahe es in Europa von einem
Ende biß zum andern, vom Morgen
biß gegen Abend anders aus? Stund
ten nicht faſt alle Konigreiche in
Kriegsfl ammen, und war dieſeFeuers

brunſt nicht beynahe allgemein? Ruß
land brandte, Preußen brandte,
Schweden brandte, Sachſen brandte,
heftig, Buahmen brandte, Ungarn
brandte, das deutſche Reich brandte,

Frankreich brandte, England brandte,
rSpanien brandt, und endlich b andte

Portuaall auch. O! ſchrecklicher, o!
unerhorter Kriegebrand! Die Ge
ſchichte der Zeiten wird nicht leicht

ein ahnliches Beyſpiel aufzuweiſen
wiſſen,
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wiſſen, da ſo viel Konigreiche, und
Staaten, da neun Konigreiche und
Lande, nebſt den zwey machtigſten
Kuſerthumern, zu gleicher Zeit in
Waffen, und Kriegsfeuer geſehen
worden. Wer ſollte hier loſchen?
Wer vermochte hier den Flamnien
Einhalt zuthun? Wer war ſtarker,
als ſo viel Konige, und Monarchen?
Wer war die Starke aller dieſer Ge—

ſalbten, die Starke, die aller ihrer
Herzen zum Friede beſiegte? War es
nicht der Gott der Starke, und des
Friedes, der durch den Mund des
Propheten ſagt, wer er ſey, da er

Eſ.as, ſpricht: Jch bin der Zerr, und
5.6.7 ſonſt keiner mehr, kein Gott iſt

ohne ich. Jch habe dich geruſtet,
da du mich noch nicht kannteſt.
Auf daß man erfahre, beyde von
der Sonnen Aufgang, und der

Sonnen Niedergang, von Ruß—
land biß Portugall, daß außer mir
nichts ſey. Jch bin der Zerr, und
keiner mehr:; der ich das Licht
mache, und ſchafſe die Finſterniß,
und giebe Friede. Ja, ja, Herr
du Starke der Geſalbten, du Gott

Al ab, unſer Gott du biſi unſere Starke.
25. Wie ſonderbar, und kraftig aber

hat ſich die Starke Gottes in ihrer
Wirkung auf die Herzen der Geſalb
ten nicht erwieſen? Der aus Gott
geſtarkte Konig David in unſerm Text

fetzt noch hinzu, Gott war die Starke,
die ſeinem Geſalbten hiltt. Es
ommt hiermit dieſer konigliche Freund
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Gottes wieder,auf ſeine eigene Per
ſon. Er crinnert ſich in dieſen Wor
ten ſonder Zweifel derjenigen Hulfe
der Starke Gottes, wie ihm dieſe
gottliche Starke nicht nur in Echlach
ten, und Treffen, in Kriegen und Sie
gen, ſondern auch in Friedensſchluſſen
ohne Schwerdtſchlag eben ſo ſtarkend
geholfen. Denn es waren Friedens
ſchluſſe ohne entſcheidende Schlachten,

zu den Zeiten dieſes göttlichen Hel—
dens, nicht nur eben ſowohl moglich,
als ſie es heutiges Tags ſiud, ſondern
er gedenkt auch irgend einer Schlacht
mit keinem Worte. Vielmehr ſind
unſere Textesworte recht auserleſene
Friedensworte, die alle ihre Bezie—
hung auf Friedensumſtande haben.
Machen wir uns nun auch dieſes in
der Anwendung auf unſern, aus der
Starke Gottes geſchenkten, Frieden
zu nutze; Erwegen wir, daß es die
Natur des Kriegs, wenn ich ſo ſagen.
konnte, ſonſt ſo mit ſich bringet, daß
eine, oder etliche Schlachten des
Kriegs ein Ende machen, und den
Frieden bewirken; Jn dieſem zeit—

herigen Kriege aber, binnen ſechs
Jahren und ſechs Monaten, ſo viele,

unnd ſo blutige Schlachten erfolget ſind,
als jetier dreyſigjahrige Krieg in.

vreyſig Jahren davon nicht zu ſagem
wußte; Und doch nach allen dieſen
Schlachten, der Endzweck des Kriegs,

der Friede, nicht erſcheinen wollenz
Nun aber die Freudenſonne des Frie—
dbens ohne jene blutige Morgenrothe

Jes
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des vergoſſenen Menſchenbluts, durch

gebrochen, und, zu ſo vieler hundert
tauſend unglucklicher Menſchen allge—
meinen Frohlocken, von ſich ſelbſt,
ohne Schlacht, und ohne Schwerdt—
ſchlag, meht nur uber unſer erfreuetes
Sachſen, ſondern auch uber ganz
Europa und deſſen Konigreiche, und
Lande aufgegangen iſt; So wird ein
jeglicher Vernunftiger, bey einigem
Nachdenken, leicht ſo viel ſehen, daß
hierunter etwas hoheres, als menſch
liches, daß hierunter etwas gottliches,
daß eine gottliche Starke vorwalten
muſſe, die den Geſalbten, und ihren
zerrutteten Volkern, und Landen ſo
gottlich geholfen, ſo göttlich zum Frie—
de geholfen habe. Und das iſt es, zum
hochſten Preiß und Lobe Gottes, das
iſt es auch wirklich, und in der That,
und Wahrheit. Zahlet nur die blu—
tig erfochtenen Schlachten und Siege,
zahlet und rechnet ſie alle; Nennet
die Schlacht bey Lobeſitz, die
Schlacht bey Prag, die Schlacht bey
Reichenberg, die Schlacht bey Col
lin, die Schlacht bey Roßbach, die
Schlacht bey Groß-Jattersdorff,
die Schlacht bey Breßlau, die
Schlacht bey Lißa, die Schlacht bey
Zorndorff und Bochkirch, die

Schlacht bey Ray, und Knnners-
dorff, und Liegnitz, und Torgau,
und Freyberg, und andere mehr,
vhne was in dem Heßiſchen, Han—
noveriſchen, und andern Landen ge
ſchehen, rechnet und zahlet ſo viele

Die dankende Freude
Schlachten und Siege, technet hierzu

die vielen hundert tauſend Menſchen,
die hierbey verungluckt, und rechnet
noch das millionenfache Elend, das
daraus erfolgen muſſen, und nun ſe
het, ob durch alle dieſe blutſtrohmen
den Mittel der Friede hergeſtellet wer
den konnte. Neinl nein! Es wurde
durch alles das nicht Friede. Und
warum? Die Ehre des Friedes war
der Starke Gottes vorbehalten. Nun
geſchahen keine Schlachten, es ge
ſchach kein Schwerdtſchlag. Und was
erfoigete? Die Starke Gottes half.
Die Starke Gottes wirkte auf die
Herzen der Geſalbten, und Regenten.
Die Starke Gottes lenkete ihre Her—
zen zu Gedanken des Friedes. Die
Starke Gottes forderte die Friedens—
vorſchlagge. Die Starke Gottes
winkte dem Friede. Er kam. Er
war da. Es ward Friede. Es ward
vor ganz Europa, es ward auch Friede
vor Sachſen. Wo koinmt nun das
her? Kommt das nicht von der
Starke des Herrn? Wer hat nun das
gethan? Hat das nicht die Starke
Gottes gethan, die ſeinen Geſalbten
hilft? Ja! Alle Menſchen, die es pſsn,
ſehen, werden ſagen: Das hat iv.
Gott gethan, und merken, daß
es ſein Werk ſiy. Die Gerech-
ten werden ſich des Zerrn freuen,
und auf ihn trauen; Und alle
fromme Serzen werden ſich des
ruhmen.

So wichtig, ſo wurdig ſind die
Ur
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Urfachen, und Grunde, meine an—
dachtigen Freunde, warum wir
Gott vor dieſen ſo gottlich verliehe—
nen Frieden herzlich zu danten habeu.
Aber bald mochte ich beſorgen, daß
mein Vortrag etwas zu lang werden
mochte, wofern die anhaltende Auf—
merkſamkeit mich nicht des Beyfalls
verſicherte, daß, zur Betrachtung ei—
nes langer, als ſechsjahrigen Kriegs,

eine ſechsviertelſtundige Unterhaltung
nicht eben zu lange ſeyn werde. Wir
nahen uns demnach zum zweyten
Theile unſerer beſtimmten Abtheilung
der Hauptſache, wovon wir reden.
Und da finden wir nun die erfreuli
chen Friedensnutzungen, deren
wir uns, aus dieſem gottlichen
Friede, noch kunftig zu erfreuen
haben werden. Hiervon redet der
letzte Vers unſers Texts. Jn einer
nahern Zergl:ederung ſind dieſe gott—
lichen F ied usnutzungen von drey un
te ſchiedli hen Arten. Die erſte iſt
di ſe: Daß Gort ſeinem Vodlk
helfen will, ſo wir anders ſein Volk
bleiben. Zilf deinem Volk, be—
thet der konigliche Bether David.
Die zwote beſtehet darinnen: Daß
Gott ſein Erbe ſegnen will, wo
fern wir uns des gottlichen Segens
nicht ſelbſt unwurdig machen. Settne
dein Erbe, bethet der fromme Re

gent weiter. Und die dritte machet
noch letzlich dieſe aus: Daß Gott
ſein Volk und Erbe weiden, und
ſie ewiglich erhohen will. Und

3 rin 33das beſagen die letzten Worte des
Textes.

Jſt das der erſte Nutz dieſes gott
lichen Friedens, deſſen wir uns, und
unſere Nachkommen nach uns, zu er—

freuen haben, daß Gott ſeinem
Volk auch kunftig helfen will, ſo
haben wir hierzu eben ſo guten
Grund der Hoffnung vor uns, als
genau die Bedingung iſt, worauf
es ankommen wird, weun uns Gott
helfen ſoll.

Der Grund, worauf wir unſere
Hoffnung der gottlichen Hulfe bauen,
iſt tuchtig, heilig, und gottlich. Wir
mogen die Worte dieſes andachts—
vollen Konigs, da er ſagt: Silf dei
nem Volk, nehmen, wie wir wollen,
wir mogen ſie vor ein Gebeth eines
großen und glaubigen Bethers, oder
vor einen vaterlichen Segenswunſch
eines wurdigen Altvaters, und Au—
herrns unſers Seligmachers Jeſu
anſehen ſo haben wir beyde mal den
gerechteſten Grund der zuverlaßigſten
Hoffnung vor uns. Zu dem, ſo ſind
dieſe Worre nicht blos menſchliche,
ſondern gottliche Worte, Worte des
heiligen Geiſtes, durch den dieſer ko—
nigliche Prophet, und heilige Mann
Gattesredete. Folualich ſind ſie ohn—
fehlbar, und ganz und gar untruglich.
Wiſſet ihr nun, ihr Beiher, was das
Gebeth bey Gott vermag, wiſſet ihr,

wie es Jacobus, der Apoſtel, qus

E druckt;
daß das Gebeth der GerechtenJac.y
viel vermag, oder uberaus ſtark iſt, i6.
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druckt; Und erinnert ihr euch, von:
wie kraftiger Wirkung die ertheilten.
Segen der Eltern zur Wohlfahrt ihrer
Kinder ſind; Bedenket ihr hierbey4 Cor. noch, daß alle Gottesverheißungen

„z2o. ja und amen ſind in Chriſto Jeſu,
4

und hierauf beruhen dieſe Glaubens

J worte des glaubigen Davids, ſo muß

jl

J euch das ein. uberaus ſtarker Grund
der Hoffnung: ſeyn, daß Gott dieſe
Worte erhoren, ſegnen, und erfullen,
mithin. ſeinem Volk, ſeinem. Sachſen
volk auch kunftig helfen werde.

Aber. wie? Jſt das ohne alle Be
dingung? Gehet dieſe Hulfe Gottes
ohne. Ausnahme, und Unterſchied ein
jedes Volk, und alle Volter an, ſie
mnogen ſeyn, wer ſie wollen, ſie mogen
ein Volk des Glaubens, oder des Un
glaubens, ein Volk der Gerechtiakeit,
oder der Ungerechtigkeit, ein Volk
der Tugend, oder der Laſter, ein Volk
Gottes, oder ein Volk des Teufels
leyn? Jſt das alles einerley? Wird—
Gott:einem Volk. helfen, wie dem an
dern?? Weit gefehlt! Horettihr die
Bedingung, die dabey ſtehet? David
hethet: nicht: Hilf dem. Volk: Son—
dern ſeine. Worte ſind eingeſchrankt:
Silf, Gott „bittet:er ausdrucklich,
deinem, deinem:. Volk: Das iſt der
Unterſchied. Wenn ein Volkt Got
tes Volk: iſt: Wieſes inn einem
merkwurdigen: Falle gar: eigentlich: zu.

Die dankende Freude

durfen wir uns nur desjenigen erin
nern, was wir von dem vormaligen
Volk Gottes, dem Volk Jſrael leſen,
zu der Zeit, da es noch keinen eigent—
lichen Konig hatte, ſondern noch in
der Form einer Republik oder gemei
nen Weſens, unter dem Voiſitz eines
Richters oder Statthalters, regieret
wurde. Nachdem hier dieſes Volk
durch ein Gott vergeſſenes, und laſter—

haftes Leben Gott verließ, und auf—
horte, Gottes Volk zu ſeyn, nach—
dem horte Gott auch auf, ihr Gott
zu ſeyn, und ſuchte es, durch eine ge
naue und verhaltnißmaßige Stufen
ordnung immer hoher ſteigender
Strafgerichte, heim, half aber auch
dem Volk immer wieder, und zwar
eben ſo verhaltnißmaßig, als ſich das
Volk wieder zu Gott bekehrte. Man
bemerke ſich nur das ſonderbare Ver
haltniß gegen einander. Das Volk
that ubel, und vergaß des Herrn.
ſeines Gottes. Da gab ſie Gott.
unter die Hand des Konigs zu Me
ſopotamia acht Jahr. Das Volk Richt.
bekehrte ſich. wieder zu Gott,, und:,1.
Gott half ihm, da ward  das Land
ſtille vierzig Jahr. Das Volk ver: Richt.
ließ Gott wieder; So gab ſie Gott un.
unter die Hand des Konigs der Moa
biter achtzehen. Jahr. Das Volk Richt.
hekehrte ſich abermal zu Gott, und ſo 3,14.
halfrihm Gytt auch wieder, und das.

ſehen;., was vor eimUnterſchiedodar Lnnd ward ſtille achtzig Jahr. Das Richt.
nuntex iſt;, wenn einn Volk Gottes Volk

iſt, und: wenn. es daſſelbe nichtt iſt;

4

Volhthat forder ubel vor dem. Herrn;/ 30.
So gab ſie: Oott noch langer unter Richt.

die 4 3.
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die Hand des Konigs der Cananiter.
Unter der Hulfe Gottes aber wohnete
Jſrael drey hundert Jahr in Hes—
bon. Nun, Sachſen, nun berechne
deine Kriegsſchickſale, berechne ſie
auch nur aus dem gegenwartigen
Jahrhundert, ſeint dem wir tauſend
ſieben hundert ſchreiben. Du hatteſt
Gott verlaſſen, ſo verließ dich Gott
wieder, und gab dich Anno 6. nnter
die Hand des Krieges cin Jahr. Du
bekehrteſt dich zu Gott, ſo war das
Land ſtille etliche dreyfig Jahr. Du
verlieſeſt Gott wieder, ſo gab dich
Gott in die Hand des Kriegs drey
Jahr. Haier bekehrteſt du dich wie
der zu Gott, aber nicht lange, ſo ward
das Land auch nicht langer ſtille, als
eilf Jahr. Nun verließeſt du Gott
nochmals, und da gab dich Gott unter
die Hand des letztern Kriegsverder—

bens langer als ſechs Jahr. GSieheſt
du hier die Stufenordnung der Straf
gerichte Gottes, von eins auf drey,
von drey auf ſechs? Aber vl! theu—

reſten Bruder, wertheſteSachſen,
was meynet ihr, was kunftig aus
uns werden wird, ſo wir nicht von
nun an Gottes Volk werden, ſeyn,
und bleiben wollen? Oder meynet ihr
wohl, daß, wofern Gott nicht unſer
Gott iſt, und wir nicht ſein Volk ſind,
uns nicht ein weit harteres widerfah
ren, und kunftig ein noch weit hefti
geres Kriegsfeuer ſich entzunden kon—
ne? O! meine Bruder, meine
Freunde, ich wunſche euch, und euren
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Kindern das ſpateſte Ziel des menſch
lichen Lebensalters zu eireichen, aber
ein ſolches Friedenofeſt wieder zu er—
leben, das wunſche ich euch nicht.
denn das war eben ſo viel, als ob
ich den vorhergehenden Krieg wun
ſchete. Wunſchet ihr euch aber ſelbſt,
und euren Kindern gutes, ſo gedenket
an das Wort eures Gottes: Gehor Jer.
chet meinem Worte, ſo will ich?/2
euer Gott ſeyn, und ihr ſolltmein
Volk ſeyn. Und nun erſt konnen
wir uns derjenigen Hulfe Gottes, als
ſein Volk erfreuen, die uns Gott in
dieſen vortreflichen Hulfsverheißun
gen zuſaget: Zurchte dich nicht, Eſ. ar,
ich bin mit dir; Weiche nicht, io. i.
denn ich bin dein Gott. Jch
ſtarke dich, ich helfe dir auch,
ich erhalte dich durch die rechte
Hhand meiner Gerechtigkeit. Sie
he, ſie ſollen zu Spott und zu
Schanden werden, alle die dir
gramſind; Sie ſollen werden als
nichts. Und die Leute, ſomit dir
hadern ſollen umkommen. Denn
ich bin der Zerr dein Gott, der
deine rechte Zand ſtarket, und zu
dir ſpricht: Jurchte dich nicht, ich
helfe dir.

Die zwote Friedensnutzung, deren
wir uns, aus dieſem gottlichen Friede,
zu unſerer Freude zu troſten haben, ge—

het nun ferner dahin, daß Gott ſein
Erbe ſeonen will. Es bittet der
bethende Konig ſeinen Gott noch um
eine zwote Freude. Segne, Herr,

E 2 dein
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dein Eroe, bethet er. Jn der vo
rigen Bitte bethete er um Hulfe vors
Volk, und nun bittet er um Segen
vor Gottes Erbe. Man ſiehet hier—
aus wohl, daß der gottſelige Konig
unter Volk, und Erbe einen genauen
Unterſchied machet. Und ſo fragt ſichs
denn erſtlich: Was iſt Gottes Er—
be? Und wenn wir verſtehen, was
Gottes Erbe iſt, ſo werden wir auch
finden, worinnen der Segen beſte
het, den David erbittet.

Es iſt dieſe heilige Redensart, be—
kannterm raſen, nach der Aehnlichkeit

des menſchlichen Erbrechts geſagt,
krafft deſſen der naturliche Sohn des
Vaters der weſentliche Erbe, vermoge

des Rechts der Erbfolge, von alle
demjenigen iſt, was des Vaters Ei
genthum ausmachet. Nun weiß ein
Chriſt wohl, daß, wenn Gott mit
Wenſchen nach menſchlicher Weiſe re
det, das auf gottliche Art zu verſte—

zhen ſey. Denn da die Begriffe des
menſchlichen Verſtandes viel zu blode,
viel zu enge, und viel zu unvermogend
ſind, als daß auch der ſcharfſinnigſte
Menſch das gottliche Weſen, wie es
an ſich ſelbſt iſt, erreichen, und faſſen
konute; So laſſet ſich die ewige Gute
Gottes zu uns herab, und tragt uns,
das über uns erhabene, und gottliche,
unter uns bekannten Bildern, und
Aehulichkeiten vor. Das geſchiehet
nun auch hiet. Der ewige und we
ſentliche Sohn Gottes Jeſus Chri
ſtus, von dem eben dieſer unſer konig

licherGkaubensbekenner David ſagte:
Du biſt Erbherr uber alle Zeir gſ.an.
den, bekam von ſeinem himmliſchen 8

Vater das Verſicherungswort: Dugjf s2,
biſt mein Sohn, ich will dir die 8.
Heiden zum Erbe geben, und der
Welt Ende zum Eitienthum.
Eben das wiederholet auch Paulus
mit dieſen Worten: Gott hat den Ebr.u,n
Sohn tieeſetzt zum Brben uber al—
les. Da aber dieſer eingebohrne
Gottes Sohn, durch ſeine Erloſung,
nicht weltliche Staaten, und Reiche,
ſondern Menſchenſeelen zum Reiche
Gottes erloſet, und erworben hat;
So erhellet daraus klarlich, daß die—
ſes Erbe Gottes nichts anders ſey,
als das Reich Jeſu Chriſti, die Kir
che Gottes, und die Gemeine ſeiner
hier Glaubigen zum Erbe des ewigen
Lebens. Dieſes zu verſtehen wunſchet
uns Paulus: Der Gott unſers
Serrn Jeſu Chriſti, der Vater
der Barmherzitzkeit, gebe euch
den Geiſt der Weisheit, und der
Oſſenbarung, zu ſeiner Selbſter—
kenntniß, und erleuchtete Auggen
eures Verſtandniſſes, daß ihr er
kennen moctet, welche da ſey die
Zofſnumg eures Berufs, und wel
cher da ſey der Reichthum ſeines
herrlichen Erbes an ſeinen Seili—
tjen. Petrus aber danket Gett alfo
davor: Gelobet ſey Gott, und der
Vater unſers Zeurn Jeſun Chriſti,
der uns nach ſeiner iroſien Barm
herzigzkeit wiedergebohren hat zu

einer
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t. Petr. einer lebenditzen Soffnung, durch Kriegsbehuf zu rechtfertigen meynte,
j3.4. die Auferſtehung Jeſu Chriſti von und ſagte: Es iſt Krieg! Es iſt Krieg!

den Todten, zu einem unvergang- Wo ſoll aber hier ein Segen Gottes
lichen, und unbefleckten, und un- herkommen?
verwelkiichen Erbe, das behal- Jedoch wie unſer gerechter Konig
ten wird im Himmel. Wie im Tegxte von aller Kriegsungerech—
nun die Glaubigen an den Erb— tigkeit viel zu weit entfernt war, als
herrn Jeſum Chriſtum, Kinder Got- daß er ſich, ſtatt des Segens Got—
tes werden, ſo werden ſie auch durch tes, irgend eines Fluchs theilhafftig
eben denſelben Miterben. Oder wie machen ſollen; So berhet er dieſe
Jaulus den Schluß machet: Sind Worte vielmehr als einen Segen des

Rom. wir denn Kinder, ſo ſind wir auch mun erfolgten Friedens. Und ſo
s, iz. Erben, nämlich Gottes Erben, wurde die erhorte Gewahrung

und Miterben Chriſti. ſeines Gebeths um Fricde eben
Welches mochten aber wohl die der erſte Segen vor das Eibe Got—

Segen Gottes uber ſein Erbe, uber tes. Und ſiehe Sachſen, du Er—
die Kirche Jeſu Chriſti ſeyn, deren be Gottes, ſo hat Gott auch dein
wir uns zu erfrenen haben konnten? Friedensgebeth, das du ſo offt, und
Unſer Text macht uns doch gleichwohl ſo viele Jahre, mit bethranter Weh—
keine eigentlichen Arten des Segens muth vor Gott brachteſt, dir auch zum

namhafft, und ſodann ſcheinet der erſten Segen gewahret, und nun au
Krieg dasjenige Mittel gar nicht zu dir in Gnaden erfullet, was er dir
ſeyn, woher man ſich vor das Erbe durch ſeinen Propheten verſprach:
Gottes einen Segen zu verſprechen Siehe, ich will ſie heilen, und ge-zger. jz,
habe. Man weiß vielmehr, das krie- ſund machen, und wili ſie des Ge
geriſche Zeiten auch gemeiniglich krie- beths um Friede, und Treue tie—
geriſche Geſinnungen, kriegeriſche Sit- wahren. O! gioßer, o! herrlicher
ten, und kriegeriſche Lebensarten mit Seaen Gottes!
fich zu bringen, und der Krieg, aucoh Meynet ihr aber etwan, ihr Kin
in den Gemuthern der Menſchen, faſt der eures Vaters im Himmel daß die
eben ſo viel Verwuſtungen anzurich- ſer ener Vater nur einen, nur dieſen
ten pflege, als in den Landen ſelbſt. Segen allein habe; So wiſſet, in eu—
Wenigſtens wird man ſich zu erinnern rem Erkherrn Jeſu, wird euch das
wiſſen, daß ſonſt zur Kriegszeit, eine volle Erbe ſeiner Gerechtigkeit, ſeiner

jede Bosheit, und Ungerechtigkeit Gunde, und ſeines Segens zu Theil.
auch dererijenigen, die gar nicht zum Geſcanet iſt eure Bitte, gefegnet iſt
Kriege gehoren, ſich dennoch mit dem eure Dankſagung, geſegnet iß das Ge

E 3J beth,
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beth eurer Kinder, geſegnet iſt eure
Anducht, geſegnet iſt euer Geſang,
geſegnet iſt eure Buße, geſegnet iſt
euer Glaube, geſegnet iſt euer Genuß
des heiligen Aoendmahls, geſegnet iſt
die Frucht eurer Verſohnung mit
Gott, geſegnet iſt euer Gotteshaus,
geſegnet iſt euer Emmgang und Aus—
gang im Heiligthum Gottes, geſegnet
ſind eure Seufzer, geſegnet ſind eure

Thranen. O! gelobet ſey Gott, und der Vater unſers Zerrn Jeſu
Chriſti, der uns geſegnet hat mit
allerley geiſtlichenSegen in himm
liſchen Gutern durch Chriſtum.

Ja, was noch mehr, und umſo viel
ſonderbarer iſt, ſo iſt es gewiß, daß
Gott noch manchen verborgenen Se—
gen vor ſein Erbe hat, einen Segen,
den Gott theils ſchon im verborgenen
an die menſchlichen Herzen hat aus—
getheilet, theils ihn auf die kunftige
Zeitfolge zur Mittheilung vorbehalt.
Wir mogen die Erfahrungen hiervon
aus den altern, mittlern, oder neuern
Zeiten zurathe ziehen, ſo beſagen ſie
die Beſtatigung zur Gewisheit dieſes
verborgenen Segens vor das Erbe
Gottes, als einſtim nig uberein. Es
iſt wahr, unſer gottſeliger Kriegsheld
David hatte offtere und ſchwere Krie
ge, und allemal mit heidniſchen, oder
ſolchen Volkern zu fuhren, die als Hei
den von heidniſchen Glauben und Re
ligionsgeſinnungen, von der Religion
des Bulderdienſtes, und ihrer Gotzen,
folglich dem Jſraelitiſchen Erbe Got
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tes gerade entgegen waren. Aus der
Menge dieſer heidniſchen Volker, die,
der Anzahl und Groſe nach, dem
Kriegsheer Davids allemal.uberlegen
war, ließ fich, naturlicher, und or—
dentlicher Weiſe, nichts anders ge—
denken, als daß David mit ſeinem
Volk Gottes erliegen, oder doch ein
ſolcher Krieg dem Erbe Gottes mehr
ſchadlich, als fruchtbar ſeyn werde.
Aber auch jener hohern, und heiligen
Furſehung Gottes, vor deſſen Ehre
Daovid ſeine Kriege fuhrete, die auch
darum ausdrucklich die Kriege des Sam.
Herrn heißen, erfolgte das geradens, i7.
Gegentheil. Das Erbe Gottes litte
dadurch nicht nur keine Verminderung,

ſondern der heiligſte Name Gottes
breitete ſich, auch ſogar durch den
Krieg, unter den heidniſchen Volkernz,
nur deſto mehr aus, je eigentlicher
ſie nun den Unterſchied unter ihren
krafftloſen und elenden Bilderdienſt,
und unter der heiligen und reinen Ver
ehrung ſahen, und dadurch gottlich ge
ruhrt,zur Anbethung des wahren Got—
tes gebracht wurden. Und ſo wurde das
Erbe Gottes immer geſegneter. Dieſe
geſegnete Folgen verhielten ſich, auch
nach den Zeiten Davids, allemal gleich,
und das, nach der hochſten Leitung
Gottes, auf die wunderbarſte und
unerwarteſte Art. Wir haben hier—
von ein merkwurdiges, und erweckli—
ches Beyſpiel an jenem Jſraelitiſchen
Magdchen, oder kleinen Dirne, wie
ſie genennet wird. Dieſes zarte Blut

hatte

iSam.
21, 28

2. Kon.
J, a.
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hatte das Ungluck durch Krieg in die
Syriſche Gefangenſchafft zu gerathen.
Aber eben dieſer unbemerkten und
ſchwachen Perſonen bediente ſich Gott

zu. einem Weikzeuge, dadurch der
vornehmſte Feldherr am koniglichen
Hofe zu Syrien, ein gewaltiger, ein
treflicher, und hochgehaltener Mann
vor ſeinem Herrn, zu dem wahren Gott,

und ſeinem heiligen Erbe gebracht
wurde. Wer hatte ſich dieſen Erfolg
von. einem. Kriegsgefangenen: Magd
chen ſollen vorſtellen? Was vor einem
Eindruck auf die Herzen des Kriegs—
heers aber mußte nicht auch. dieſes
ruhrende, und bekehrende Vorbild der
Andacht, und Verehrung Gottes von
einem: ſo vornehmen Soldaten. ma

2: Konechen? Denn das ganze Zeer war
rzzij. zuttegen, und ſahe es mit an. Hei—

ligſter Gott, wie ſonderbar ſegneſt du
dein Erbe! Und eben ſolcher Umſtaun
de von Kriegsbegebenheiten hat ſich
Gott,in den allergroſten Werken ſeiner

Guade gegen: das menſchliche Ge
ſehlecht, bedienet, und ſie zu Mitteln
der Ausfuhrung ſeiner heiligſten Ab
fichten: geheiliget. Warum mußte

ſelbſt Jeſus Ehriſtus zu einer ſolchen
Zeit ſeinen Erloſungẽtodt leiden, und
zu Jeruſalem gekreutziget werden, zu.
eben einer: ſolchen Zeit, da die Glie
chen  von den Romern, und voniebeni
dieſen Romern die Juden durch Krieg
uberwunden: worden, und nun Grie
chen:; und Romer nebſt dem; ganzen
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ſalem gegenwartig waren, und den
Kreutzestodt des unſchuldigen Jeſu
mit anſahen? Warum mußte ſichs
ſogar fugen, daß die Ueberſchrifft uber
dem Kreutz Jeſu in eben dieſen drey

Sprachen, in der Hrbraiſchen, oder
Judiſchen, in der Griechiſchen, und
in der Lateiniſchen, oder. romiſchen
Sprache abgefaſſet wurde? Wurde
nicht hiermit, und ſolcher geſtalt die
Wirklichkeit der Kreutzigang Jefu
allen dieſen Volkern auf eine ganzun
vermeynte, aber deſto verbreitendere
Art kund gethan? Gleiche Vewandt—
niß hatte es mit der wundervollen:
Ausgießung des heiligen. Geiſtes am
Pfingſtfeſt. Werden: nicht!alle die
Parther, und Meder, und Elamiter,
und die aus Meſopotamia, Judaa,
Cappadocia, Ponto, Aſia, Phrygia
und Pamphilia, Egypten und an den:
Enden der Libyen,  bey Chrenen, und
die Auslander von Rom;, Juden  und
Judengenoſſen, Creter und Araber,
werden nicht: alle dieſe die großen:
Thaten Gottes, die ſie zu Jeruſalem:
mit ihren. Zungen, das iſt;, in ihren
Landesſprachen: reden: horten,, nach
ihrer Ruckkehr, unter Wegs, und zu
Hauſeals  das neueſte, und merk
wurdigſte, was ſich zu Jeruſalem zu
getragen; zur Ehre des Erbes Gottes
erzahlet, und bekannt gemachet haben?

Auch unſere neuern Zeiten wiffen der
gleichen Denkmale des gottlichen Ge
gens vor das Erbe Gottes,, imderr

audiſchen Volk: am Oſterfeſt zu; Jerun Maaße  ihrert Verhaliniſſe, auffumei

J 4 ſena..
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ſen. Mußte nicht das Glaubensbe
kauntniß der evangeliſchen Kirche
Gottes, zu Augſpurg, in einer ſolcheu
Verſam nluug hochſter und hoher Per
ſonen vor zeleſen werden, wo die an—
ſehuli.hſten Geſandſchafften aller Eu—
ropaiſchen Konigreiche, und Hofe zu
gleich zugegen waren? Was war aber
das anders, als eine offene Bahn un
geſuchter Wege, eben dieſe Lehren ganz

Europa auf einmal kund zu thun?
Und brachte nicht jener lange, und
dreyſigjahrige Krieg die ſuße Frucht
des Friedes zu Munſter und Oßna
bruck hervor, daran ganz Europa
Theil nahm, der allen Staaten die
Ruhe wieder ſchenkte, und ſond.elich
vor die evangeliſche Religion Sicher
heit, einem jeden Deutſchen aber die
Gewiſſensfreyheit ertheilte? Heili—
Hes Geſchenk des Himmels! Gottli—
cher Segen vors Erbe Gottes! Erin
nert ihr euch, meine in Chriſto ge—
liebten Bruder, erinnert ihr euch
hier noch, wie verwundernd, ich will
nicht ſagen betreten, ſich jene Fremd
linge und Auslander ſahen, da ſie, aus
dem gutthatigen Umgange unſerer
Menſchenliebe, uns ganz anders be
fanden, als ſie vielleicht von uns konn
ten vermuthend geweſen ſeyn; Be
ſinnet ihr euch noch, wie geruhrt ſie
eben uber unſere Gottesdienſte wur—

den, von denen ſie ſich vermuthlich
ganz andere Vorſtellungen mochten
gemacht haben; Setzet ihr hierzunoch

die, dem menſchlichen Anſehen nach

zwar zufallig ſcheinende, aber gewiß
von Goit ſelbſt veranſtaltete Wande

rung der gefangenen Kriegsvolker;
So ſaget an, was dunket euch, ſollte

hier tie Krafft des gottlichen Worts
ſich nicht manchen Weg zum Segen
des Erbes Jeſu Chriſti zu dieſem, und
jenem Herz gebahnet haben? Sollten
jene Verheißungen des Propheten
nicht dereinſt noch auf unſere Zeiten
zur Anwendung gemacht werden kon—
nen? Da er ſpricht: Zu der Zeit
wird eineBahn ſeyn von Egypten
in Aßyrien, daß die Aßyrer in
Egypten, und die Egypter in
Aßyrien kommen, und die Eayp
ter ſammt den Aßyrern Gott

und Aßvrern, durch den Segen,
ſo auf Erden ſeyn wird. Denn
der Zerr Zebaoth wird ſie ſegnen,
und ſprechen: Geſegnet biſt du,
Eaqgypten, mein Volk, und du,
Aßur, meiner Zande Werk, und
du, Jſrael, mein Erbe.

Und ſo iſt uns denn nun endlich
die dritte und letzte Art der erfreuli—
chen Friedensnuzungen noch ubrig,
deren wir uns aus dieſem gottlichen
Friede zu getroſten, und zu verſichern
haben. Ueberhaupt beſtehet ſie dar—
innen, daß, wie es nun der konigliche
Mann Gottes von Volk und Erbe
zugleich verſichert, Gott ſein Volk
und Erbe weiden, und ſie ewiglich!

erho

Eſ.iq,dienen. Zu der Zeit wird Jiraela;. 24.
ſelboritte ſeyn mit den Egyptern, 21.
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erhohen wolle. Sehen wir aber
eben dieſe Friedensfreude nach ihrer
Nutzung inſonderheit an, ſo entdecket
ſich der Unterſchied von ſich ſelbſt, nach
welchem dieſer Nutz ſeine Beziehung
theils auf die göttliche Seelenwei
de dieſes Lebens, theils auf jene
volleFreude der ſeligen Ewigkeit,
gnach unſerm ſelig erfolgten Ableben,
vor der heiligen Hohz Gottes hat.

Der Ausdruck, der gottliche Aus
bruck des Worts: Weide, weide ſie,
o! Gott, weide dein Volk und dein
Erbe, dieſer bildliche Ausdruck von
Hirten, Shaafen, und Heerde her—
genommen, iſt uns viel zu bekanut, als

daß uns die heilige Wahl ſeiner
Schonheit nicht reitzen, und die Wich-
tigkeit der darunter vorgetragenen
Sache uns nicht ſichtlich, ſchatbar
und verehrungswurdig ſeyn ſollte.
Tiefer konnte ſich der ewig erhabene
Gott, von ſeiner heiligen Hohe, gegen
uns ſterblichen Staub nicht herunter
laſſen, als daß er uns gefallenen, uns,
in die fluchwurdigſten Abgrunde der
Verdammniß gefallenen Beleidigern

Gottes, aus hochſter Gnadenerbar—
mung, wieder aufzuhelfen, ſich uns
als einen Hirten darſtellete. Es ſtel—
lete ſich uns aber Gott nicht etwan
nur in einer ſo bedeutenden Aehnlich
keit zum Hirten dar, ſondern es iſt lau

ter That und Wirklichkeit. Die Per
ſon der hochheiligſten dreyeinigen

Gottheit, die dieſes, zu ihremperfon
lichen Gnadenwerk, gegen die in der
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Jrre dahin gehenden Menſchen, zur
Ausfuhrung uber ſich nahm, war
der ewige, und eingebohrne Sohn
Gottes, Jeſus Chriſtus. Schon von
den alteſten Zeiten der Welt heroffen
barte Gott den Menſchen, ihren von
Gott verheißenen Erloſer, zugleich
unter dem Namen eines Hirten. Un—
ſer koniglicher Dichter David hat, die
ſem gottlichen Hrten zu Ehren, ma ich
heiliges Hirtengedichte, aus dem Geiſt
Gottes geſungen. Und da dieſer
heiligſte Hirt endlich in der von Gott
beſtimmten Fulle der Zeit, vor nun
ſiebzehen hundert, und etliche ſechzig

Jahren, in der Welt wirklich, als
Menſch gewordener Gottes Sohn,
erſchien, ſo ſagte er es, allem perſonli—
chen IJrrthume, und ſonſtigen Miß—
verſtande zuvorzukommen, offentlich
und klarlich, daß eben er, und ſonſt
kein anderer, der vou Gott verheißene
Erloſer der Menſchen und gute Hirte
ſey. Mehr als einmal wiederholte

oder: Jch bin eben derſelbe verheißene

gute Hirte. Dieſer gute Hirt Jeſus
aber iſt es nun, zu deſſen Hut und
Weide David das Volk und Erbe
Gottes ſo angelegentlich, ſo herzlich
empfiehlet. Undo! gluckliches Volk!
O! gluckliches Land! O! aluckſeliges
Erbe Gottes! O! gluckſeliaes Sach
ſen, wenn Jeſus dein Hirte iſt, wenn

Jeſus dich weidet. Das iſt der rechte
Hirte. Das iſt die rechte Weide.

5 Das

er die Verſicherung: Jch bin ein qu-Joh.io
ter Sirte, ich bin ein quter Zirte, uin4.
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Das war dieſes großen Konigs Da

ſt
vids Weide. Der Jeſus war ſein

pſ az, Hirte. Das, ſagt er ſelbſt, das iſt
m4. mein Sirte, der Secr iſt mein

Hirte. Und was meyneſt du wohl,
du von dieſem Hirten, von Jeſu ge
weidetes Sachſen, was meyneſt du

49 wohl, was du hier vor Weide haben
wirſt? Wird dir irgend etwas in

J Chriſto mangeln? Nein! dir wird
nichts mangeln. Weidet dich
Chriſtus etwan aufimagerer und dur
rer Weide von Menſchenſatzungen?
Nein! Er weidet dich auf tiruner
Auen. Fuhret dich Chriſtus etwan
zum faulen Waſſer ſelbſt gemachter
Glaubenslehren? Nein! Er fuhret
mich zinn riſchen Waſſer. Er—
quicket Chriſtus etwan nur dein ſinn
liches, iſt ſeine Religion nur vors Au
ge, nur vors Ohr, nur vor den Leib?
Nein! Seine Religion iſt vors Herz,
vor die Seele, er erquicket deine
Seele. Fuhret dich Chriſtus auf
Abwege des Glaubens, du magſt
glauben, was du wilit, wenn du nur
die Augen zudruckſt, und glaubſt, was

andere glauben? Nein! Chriſtus
fuhret dich auf rechter Straße,
und das, imn ſeines Mamens wil—
len. Haſt du dich mit Chriſto etwan
zu furchten wenn du endlich ins finſtre

Thal des Todtes wandern wirſt?
Wirſt du erſt an einen andern Ort
muſſen, da Chriſtus nicht bey dir iſt?
Nein! Ob du ſchon wanderſt im
finſtern Thal, ſo furchte kein Un
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tihuck, denn Chriſtus iſt bey dir.
Wirſt du dich mit Chriſto in deinem
ſterben etwan auf nichts gewiſſes zu
verlaſſen, noch dich der Seligkeit dei—
ner abſcheidenden Seelen zu getroſten
haben? Nein! nein! Troſt genung!
Chriſtus iſt dein Stecken, Chriſtus iſt
dein Stab, frin Stecken und Stab
troſten dich. Sieheſt du Volk, du
Erbe Gottes, das iſt deine Weide.

Auf die gottliche Seelenweide die
ſer Zeit folget nun endlich die aller—
hochſte und vollkommenſte Freude, je—

ne volle Freude der Ewigkeit; Jene
Freude, die an Vollkommenheit hoher,
und erhabener iſt, als alles, was in
der Welt vorzuglich, und hoch genen
net werden mag, und das bittet der
erhabene Bether in den Worten:
Erhohe ſie; Jene Freude, die an
Dauer und Wahrung beſtandiger,
und nnaufhorlicher iſt, als das gar
nicht ſeyn kann, was Zeit heiſt, und
in der Zeit wird, namlich ewiglich.
O! ihr erfreueten, die ihr euch der
heutigen Friedensfrende erfreuet, und
eure Herzen dankend erhohet, hin, zu

dem Gott des Friedes; O! ihr von
Jeſu geweidetes Erbe, die ihr vor
Freuden ſeines heiligen Friedens hier

ſchon euren Erbherrn lobend erhohet;
O! ihr einſt ſeligen Freudengenoſſen
jenes hochſten Friedens, wie hoch er

hohet, aber auch wie hoch erfreuet,
werdet ihr dereinſt erſt in den Zut
ten der Gerechten mit Frenden ſin
gen: Die rechte des SZerrn iſt er

hohet?
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hohet? Die rechte des Zerrn iſt
pſ.us, erhohet! O! ihr Erloſeten des
15. 16

cj. 35
10.

Serrn, wie ſehe ich euch ſchon im
Geiſt, wieder kommen, und tien

Zion kommen, mit Jauchzen; H!
»wie weit, wie ewig weit wird
Schmerz und Seufzen wet muſ—
ſen! Welche Freude und Wonne

werdet ihr ergreifen! Ewige,
ewige, ewige Zreude wird uber
eurem Shaupte ſehn. Freuen wer
der ihr euch im Friede immer, und
ewiglich.

Was dunket euch nun, meine
Freunde, iſt der Dank vor dieſen
gottlichen Friede nicht gerecht? Jſt
die Freude nicht billig? Jſt der Friede
nicht gottlich? Ja, gottlich iſt er,
denn er kommt von Gott. Er iſt ein
Geſchenk des Allerhochſten, uns dar—
gereichet durch die Hande der Hohen
auf Erden, aber empfangen aus der

1. Cot. Hand Gottes, denn Gott iſt ein
14 33 Gott des S
Eſ. aj/da ſprach:

riedes. Gottiſt es, der
Jch bin der Zerr, und

6.7. Apeiner mehr, ich gebe Friede. Der
Grund aber hiervon, der Bewegungs
grund, warum uns Gott Friede gab,

der liegt nicht in uns, nicht in der
Lange der Kriegszeit, auch nicht in
der Große der Kriegsnoth, ſondern
er liegt einzig, und allein in unſern
hochſten Friedeſtifter, und Friedefurſt
Jeſu Chriſto. Jeſus Chriſtus be
thete mit uns, Jeſus Chriſtus bath
vor uns, Jeſus Chriſtus vertrat uns.

Jeſus Chriſtus iſt unſer Friede.
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Was vor einen Dank konnen wir
nun Gott vergelten, fur alle dieſe
Freude, die wir haben vor unſerm
Gott? Wie konnen, wie mogen wir
Gott vor dieſe, ſo viele hundert tau
ſend Menſchen erfreuende Friedens
wohlthat gemungſam danken? Jhr
Greiße, ſagts euren Enkeln, und ihr
Enkel erzahlet es dereinſt euren Ur
enkeln, daß ſie Gott noch davor dan
ken, was Gott dieſes mal großes an
Sachſen gethan hat. Dantket ihr
Vater und Mutter, danket ihr Jung

linge, und Jungfrauen, danket ihr
Kinder und Sauglinge, danket Gott,
dem Gott des Friedes. Und ſo danke
denn auch ich dir, o! heilig. heilig, hei—
liger Gott, Gott Vater, Sohn und
heiliger Geiſt, in tiefſter Demuth
meiner Seele. So danke ich dir,
Herr Himmels und der Erden, dir
ewigen Vater des Friedens, daß du
dich deines Volks erbarmet, und das
arme Gebeth, die flehendliche Bitte
um Friede ſo gnadiglich erhoret, und
uns deſſelben aus Gnaden gewahret
haſt. So danke ich dir Herr Jeſu,
dir hochſten Friedensſtiffter und ewi
gen Friedefurſt, durch welchen wir
haben Friede mit Gott, daß du un
ſer Furſprecher warſt, und uns ver
ſohnteſt mit deinem Vater durch
deine Gerechtigkeit. So danke ich
dir, Herr Gott heiliger Geiſt, du
Geiſt des Gebeths, daß du uns
bethen lehrteſt, und uns, zur anaden
vollen Erhorung vertrateſt aufs beſte,

F 2 mit
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mit unausſprechtichen Seufzen. Dank
ſey Gott in der Hohe!

So danke ich Dir, theureſter
Koönig,wurdigſter Aelteſter unter den
Konigen, ſanftmuthigſter, und fried
liebendeſter Friedrich Auguſt, beſter
Landesvater, ſo danke ich vor dieſe
hochſtvaterliche Liebesneigung, und
Schenkung des Friedes, ſo danke ich
im Namen Deines Volks und die—
ſes Stiffts in dankbegierigſter Ehrer—
bietigkeit des Herzens. Gatt ſegne
den Konig! Gott ſegne das konigli—
che Churhaus!

So danken wir Dir koniglicherFrie—
densfreund, friedgeneigteſter Chur—
prinz, vor die grosmuthigſt angewen
deten Friedensbemuhungen zur mog
lichſten Handhabung des Gott gefal
ligen, und Menſchen erfreuenden edel—
ſten Friedenswerks. Der Gott des
Friedes krone unſern theureſten Chur
prinz, und Hochſt Dero auserwahl—
teſte Gemahlin ſamt dem Churprinz
lichen Hauſe mit Segen, und Friede!

So dauken wir dem Konigl Pohl.
und Churf. Sachſ. Prinz. jenem mun
tern Held an der Spitze des unuber
windlichgetreuen Sachſiſchen Kriegs—
heers, wir danken zöchſt Jhnen und
dem Jhnen anvertranten Kerne derer
Gott, dem Konige und dem Vater
lande, biß auf den letzten Blutstrop
fen, getreuen Sachſen, derer Redlichen
im. Lande; Gott gedenke Jhrer mit
Wohlthat und Leben, er gedenke des

Volks ſeiner Treur!

So danken wir auch allen denen,
durch deren Weisheit, Klugheit, und

Gerechtigkeit zur Friedensgewinnung,
Gott ſein Werk des Friedens beglu—
cket und vollendet, und Volker und
Lande mit Freuden erfullt. Gott
erfreue Dero Herzen mit Freuden
ſeines Antlitzes!

Und was ſoll ich nun thun? Da Gott
mich, den geringſten unter ſeinen Knech

ten, in dieſem harten Kriege, bey. ſo
mancher Kriegsgefahr geſchutzet, aus
mancher Kriegsuoth errettet, und unter
mancher gemeinſchafftlich getragenen
Kriegslaſt, die mich hart, und offt
ſehr hart gedrücket, durch liebreiche
Herzen, und wohlthatige Hande, wie
der geſtarket, und erquicket hat. Der
vorſorgenden Gute Gottes habe ich
hiervor bereits herzlich gedanket. Was
ſoll ich aber nun thun? Soll ich die
ſen von Gott erweckten milden Men
ſchenfreunden, und gutigen Kriegs
wohlthatern auch offentlich zum Lobe
Gottes danken, oder ſolt ich ſchweigen?
Sehe ich, was in dergleichen Fal-
len. die heiligen Apoſtel gethan, ſo
gedenket der von Gott erleuchtete Pau
lus, in feinen heiligen Briefen, der
frommen Wohlthater mehr, als ein
mal. Er ruhmt den wohlthatigen 2. Tim.
Oneſiphorus, als einen Mann, der vis.
ihn offt erquicket. Er gedenket der
Chriſtmilden Frauen, der Stephana,
des gůtigen Fortumatus, des liebesCor.
vollen Achaicns, die ihm ſeinen Manb/ i7.
gelerſtattet, und anderer mehr. Und
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ſo hoffe auch ich hiermit nichts unbilli
ges zu thun, wenu ich im Namen Got—
tes, und unſers Herrn Jeſu, meinen
wohlthatigen Oneſiphoris, meinen
Chriſtmilden Stephanis, meinen gu—
tigen Fortunnatis, meinen liebesvollen
Achaicis, imnd jedermanniglich herz
lich danke. So danke ich denn allen
und jeden hieſen guten und frommen
Herzen hiermit, durch unſerm Herrn
Jeſum Chriſtum. Ja, ſo danke ich
noch und werde deſſen gedenken; ſo
lange ich lebe, ſo danke ich noch jener
wurdigen Aſche, deſſen ſeligen Geiſt
Gott mit ew gen Wohlthaten ſattige!

den roe 45dern Orte, dieſem und jenem wieder zu
fuhren; Gehet es im Kriege gemei
niglich eben ſo, als es, bey entſtandenen
Sturm auf der See, zu geſchehen pfle
get, da Schiffe ſcheitern, und verun
glucken, und hiermit alles verlohren ge
het, aber nun eben die, durchSchifbruch
geſcheiterten Sachen, am Strand, oder
ans Ufer getrieben, und ſodann ganz.
andern Menſchen, nach den Geſetzen
des Strandrechts, zu Theil werden;
So haben ſich hier Menſchen, do—
nen der Kriegsſturm vielleicht auch
dieſes, oder jenes, gleichſam geſcheiter

tes Strandgut zu gefuhret, das ze
hen, und mehr andere, unglucklicherMath. Herr, der du den Fecher kalten

10,42. Waſſers nicht unbelohnt laſſen
Pſars/ wilſt, Herr, thue wohl den guten,
pluz, und. frommen 5.rzen? Ja, der
14. Herrr ſetzne euch je mehr und mehr,

Weiſe, mit Seufzen und Thranen ver
lohren, ſo haben ſich ſolche vor dem
Richterſtuhle ihres Gewiſſens wohl
zu prufen, wie, und auf was Art ſie

zuch und eure Kinder!
Hat denn nun aber der Gott des
Friedes uns, und unſer Land aus
Gnaden und Erbarmung mit Frieden
erfreuet, als wofur wir Gott, an die
ſem feyerlichen Tage, beſonders herz
lich danken; Was werden uns wohl
hierbey vor Pflichten unſers Gewiſ—
ſens, unſers Lebens, und unſers Ver
haltens, heilig, und verbindlich werden?
Exinneru wir uns zuforderſt, daß Krie
ge den Walſſerfluthen ahnlich zu ſehyn
pflegen., die: alle Damme: durchbre
chen, alle Ufer zerreiſen, und alles

wohl. dort einem Beſitzer ein. Stuck
Land nehmen, und es, an einem an:

darzu gelanget. Jſt es mit Ungerech—
tigkeit, mit Liſt, eder gar mit Gewalt,
mit Betrug oder Wucher aeſchehen, es
ſey nun ſo heimlich, und kunſtlich, als
es immer wolle, ſo iſt es kein Segen,
ſondern ein Fluch, ein Fluch und Bann.
zur Rache Gottes, ein Fluch vor Kin
der und Nachkommen. Das war der
Fall, wie es dort jener Achan im Krie
ge machte, und dadurch Gottes Zorn.
undRache uber ſich, und uber das Voltk
brachte. Solchen Falls, wenn das
ungerechte: Gut ſeinem: rechtmaſigem
Herrn nicht wieder zu geſtellet, und
erſtattet werden.kaun, ſo erſtattet es,
unter herzlicher Buße, und gl
Bekehrung vom eurer Miſſet
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erſtettet es Gott, und denen die Gott
angehoren, Durftigen und Elenden,
Verungluckten und Nothleidenden,
und denket an die Worte Jacobi

Jac. Reiniget, ihr Sunder, die Zande,
l

und machet eure Zerzen keuſch, ihr
Wankelmuthitten.

Jſt aber der Fall ſo, daß bey allge
meinen Fluthen von zufalligen Bege—
benheiten, dergleichen ſonderlich,in die—
ſem letztern Kriege, die Theurung der
hoch zetriebenen Preiſe aller und jeder
menſchlicher Bedurfniſſe war, eine
Theurung ohne Mangel an Brodt,
und Lebensmitteln, eine ſolche Theu

rung, die ſich die Menſchen zur Schad
loshaltung ſelbſt machten, und deren
Fluth einzelne Perſonen doch weder
widerſtehen, noch ſie aufhalten konn—
ten; Jſt der Fall ſo, daß eines Men
ſchen Guter und Vermogen, gleich
wohl im Kriege, und durch den Krrieg,
aber ohne wiſſentliche Verſundigung,

und Vergreifung an dem Nachſten,
ſollten zu genommen, und ſich verniehret
haben, ſo iſt dergleichen Kriegsgewinn,
der gemeiniglich, durch vieler Verar
mung, etliche wenige bereichert, zwar
kein Unſegen, aber ein ſolcher ſehe ſich
auch wohl um, wer die Durftigen
ſeyn mochten, deren er ſich, zur wohl—

thatigen Mittheilung von ſeinem
Kriegsgewinn, anzunehmen habe. Wie
wohl er ſodann thue, wenn er ſich des
Durftigen annimmt, das ſaget Da
vid gar umſtandlich, und ſchon in die

ſen Worten: Wohl dem, der ſich

Die dankende Freude

des Duſeftitzen annimmt, den wird
r) der Zerr erretten zur boſen Zeit
2) Der Zerr wird ihnen bewah vi. 43,

J. 4.ren, und beym Leben erhalten;
z) Und wirds ihm laſſen wohl
gehen auf Erden, und 4) wird
ihn nicht geben in ſeiner
Zeinde Willen. 5) Der Zerr wirod
ihn erquicken auf ſeinem Siech
bette. 6) Der zzerr hülft ihn von
aller ſeiner Krankheit. Jſt das
nicht gottliche Gnadenvergeltung ge

nung?Solltet ihr aber etwann nicht wiſſen

wollen, wer die Durftigen ſeyn moch
ten, deren ihr euch anzunehmen hat
tet; So ſehet hin, vor wem ſind dort
jene ausgeſetzten Becken? Sind ſie
nicht vor eure, durch den Krieg ver un
gluckten, Bruder? Hierhat euch Gott
Durftige angewieſen. Hier habt ihr
Durftige zu Dreßden, Durftige zu
Wittenberg, Durftige zu Zittau. Was
Was wollt ihr nun thun? Es kann
ſeyn, daß ihr, zur Zeit derſKriegsnoth,
mehr als einmal dachtet, und ſagtet:
Ach? wenn doch Gott nur der Kriegs
noth ein Ende machete, ich wußte
nicht, was ichthun wollte! Sehet, der
Kriegsnoth hat Gott aus Gnaden
ein Ende gemacht; Aber was thut
ihr nun? Oder was wollt ihr thun?

Hatte dieſer, durch Gottes Erbat
mung nun beendigte, Krieg ſein gur viel
beſonderes, und ſonderlich Gottliches,
uns dadurch auf Gott zu fuhren; So
hat ſich auch Gott die Zeit des erfreu

lichen
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lichen Friedensfeſtes zu einer recht ſon

derlichen Zeit auserſehen. Gottruf
te uns nicht nur kurz zuvor durch den
erſten allgemeinen Bus-Beth-und
Faſt-Tag zu ſich, uns von unſern bis
herigen Kriegsſunden zu reinigen,
und uns zu dem drauf erfolgtem Frie
densfeſt vorzubereiten, und zu heili—
gen, ſondern Gott gab nns auch die—
ſe Friedensfreude wieder ganz ſonder
üch, er gab ſie uns eben zu dieſer ge
genwartigen Faſtenzeit. That eben
das Gott vormals an ſeinem Volk,
ſo mußte es der Prophet als ganz
was ſonderliches anmerken, und dem

Zach.s Volke ſagen: Die Faſten ſollen dem
Bauſe Juda zur Freuden, und
Wonne, und zu frolichen Jahr
feſten werden. Auch das ſonder
liche hat Gott an uns gethan. Und
o! daß uns hier Jeſus nicht wie dort

Nat. die Juden fragen dürfe; Was thut
47. ihr ſonderliches?

Bemirket ihr ferner, daß die heutige
Friedensfeyer ein dankendes und freu

diges Denkmal der großen Begeben
heit, des von Gott ſo ſonderlich ge
ſchenkten Friedens iſt; So laſſet uns
auch hiervon die Anwendung auf uns

ſelbſt machen. Konige haben Friede
gemacht mit Konigen, Potentaten mit
Potentaten, Volker mit Volkern, und

ſelbſt Gott hat Friede gemacht mit
Menſchen; Und wir, wir follten nicht
Friede machen wollen mit Gott, mit

47
mit Landesleuten? Burger nicht mit
Mitburgern? Nachbar nicht mit Mit
nachbar? Verwandte nicht mit Ver—
wandten? Bruder nicht mit Bruder?
Schweſter nicht mit Schweſter? O!
Menſchen, macht Friede, habt Friede,
ſo viel an euch iſt, habt mit allen Rom.
Menſchen Frierde. Habt ihr irgend 18.
einen alten Groll, alten Widerwillen,
alten Haß, oder Feindſchafft, wiſſet
ihr nicht, daß zum Friede eine Anme—
ſtie, eine ewige Vergeſſenheit, und
Vergebung des geſchehenen gehoret?
Oder habt ihr irgend einen alten Haus
krieg, der euch bishero allen Segen
Gottes aus eurem Hauſe, und aus
eurer Nahrung vertrieben, oder ſonſt
einen muhteligen Proceßkrieg, der mit
euch aufſtehet, und zu Bette gehet,
der mit euch aus der Shhuſſel iſſet,
und ench das Mark ans dem Gebei—
nen friſſet; O! meine Sreunde, darf
ich euch auch dießfalls rathen, ſo
folaet dem Rathe eures beſten Frenn—
des Jeſu: Gehe hin, und veiſch— duts
ne dich mit deinem Bruder.
Da daber Friedensvertrage quch

furſichtig gemacht ſeyn wollen, ſo ſe
het euch hier vor zween eurer argſten
Feinde ſorgfaltig fuuaor. Der eine
Feind wird gleichſam mit euch capi—
tuliren, und, auf allerler Vorbehalt,
und Bebingung, euer Freund werden
wollen, und dieſer Feind iſt di Sunde.
Aber capituliret nicht, ſondernmachet

dienet,
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dienet, der iſt der Sunden Knecht.
Dem andern Feind trauet g ir nicht,
und marchet mit ihm niemals Friede.
Dieſer Feind iſt der Teufel. Seine
Freundſchafft ma het euch zu Bundes—
genoſſen der Hollen. Ais gute Strei—

Jac.4, ter Jeſu Chriſti widerſtehet dem
Teufel, ſo fliehet er von euch.

Nun erſt, nun unter der F iedens—
fahne eures Friedefurſtens Jeſu, nun
werdet ihr Friedensruhe vor eure
Seele finden. Hier iſt die rechte
Freude des Friedes. Hier habt ihr
Friede auch mitten im Kriege. Hier
iſt der recht gottliche Friede. Jhr
wiſſet, daß dieſer gegenwart ge Frie
de, davor wir Gott heute danken, ein
an ſich ſelbſt großer Friede iſt, ein ſo
großer Friede, der in ſeinem ganzen
Umfange, ſeinen Einfluß auf alle vier
Theile der Welt hat. Aber der Friede
Gottes und Jeſu iſt noch großer,
er hat ſeinen Einfluß biß in die Ewig

keit, er iſt hoher denn aller Men dhil.g,
ſchen Vernunft, und bewahret
eure Serzen und Sinnen, und be—
wahret ſie in Chriſto Jeſu. Son
derbar genung iſt die Furſehung Got—
tes, die, vor allen andern Orten,
eben Hubertsburg zum Friedens
orte dieſes gegenwartigen erfreulichen
Friedens auserſehen, und beſtimmet
hat; Aber der Friedensort des Frie—
dens Jeſu iſt noch ſonderbarer, er iſtt
ſogar die Himmelsburg, die heiligſte
Wohnung des allerheiligſten Gottes,
und aller ſeligen Friedensgenoſſen
auf ewig, auf ewige Freude, auf
ewigen Friede. Dieſer heilige Frie—
de ſey uber uns! Friede uber Europa!

Friede uber Deutſchland! Friede
uber Sachſen! Friede uber Naum

dirn dine Zet ſub hechele
Amen!

Hubertsburg, ſonſt Wernedorff, ein Schloß und Amt im Meißniſchen Kreiſe, 1. Meilen
von Wurzen, war der gluckſelige Ort, wo am 15. Fehr dieſes 1763. Jahres der edle Friede
iwiſchen dem W.euer, Dreßdner und Berliner cHof unterzeichnet wurde.

Pet. q
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